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 önlesti über Polens außenpolitiſche Feſtigung 


Deutſchlands Verſtändigungswille — Litwinows Verſicherungen über 
Litauen — Gute Jortſchritte der polniſchen Innen- und Außenpolitik 


N 


Warſchau. Am Montag abends hielt der polniſche 
Außenminiſter Zaleski in der Geſellſchaft für internatio⸗ 
nale Forſchungen einen Vortrag über die Lage des polni⸗ 
ſchen Staates. Einleitend bemerkte der polniſche Außen⸗ 
miniſter, daß das vergangene Jahr eine Feſtigun g der 
polniſchen Politik zeige, die Polen in jeder Hinſicht eine 
dauernden Beſtand und internationale Bedeutung ſicher⸗ 
was wohl am beſten durch den Sicherheitsvorſchlag Polen 
in Genf zum Ausdruck komme. Zunächſt hat dieſer polniſch 
Farantiepakt innerhalb der Völkerbundsmächte ein: 
gewiſſe Unruhe hervorgerufen, indeſſen ſchließlich dazu ge 
führt, daß die Bemühungen um die Sicherung des Friedens 

rößere Fortſchritte gemacht haben. Der zweite Fortſchrit! 
it in dem litauiſch⸗polniſchen Streitfall zu er⸗ 
blicken, der zur Liguidierung des Kriegszuſtandes zwi⸗ 
ſchen Polen und Litauen führte und dem auch Wirt: 
ſchaftsver handlungen folgen werden. Der Außen⸗ 
miniſter wendet ſich gegen die Interpretation, mie ſie der 
litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras in verſchiedenen 
Aeußerungen zum Ausdruck bringt, aber das ſeien Dinge, 
bie in den Verhandlungen behoben werden können. 


| 


Einen breiten Naum in der Ausſprache des Außenmini⸗ 
ſters nahmen die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
ein. Zaleski ſtellt zunächſt feſt, daß deutſcherſeits viel 


Verständnis und guter Wille zu einem Ausgleich ge: 


zeigt worden iſt und er glaubt, daz es zum baldigen Ab⸗ 
ſchluß eines Handelsvertrages kommen wird. Auch die nfent- 
liche Meinung in Deutſchland habe ſich jet zugunſten 
Volens gewendet und auch in der litauiſchen Frage habe 
eutſchland gegenüber der polnischen Theſe viel Perſtändnis 
ezeigt. Jedenfalls müſſen die Beziehungen zu Deutſeh land 
Is gute angeſehen werden. Was Rußland betrifft, jo 
nne er verſichern, daß die Beziehungen ih gebeſſert 
haben. Es war Litwinow, der in Genf Zaleski die 
Verſicherung gab, daß Rußland auf Litauen einge⸗ 
wirkt habe, um es zu bewegen, daß der Kriegszuſtand 
zwiſchen ihm und Polen liquidiert werde. Alles in allem 
ſtellt der polniſche Außenminiſter feſt, befinde ſich Polens 
Außenpolitik auf einer geſunden Linie und hat auch 
im Verlauf des letzten Jahres international an Be: 
deutung gewonnen. 


J Mpoſttionsfährer gus Moskau ausgewieſen 


"Komme Wie aus Moslau gemeldet wird, hat die G. P. U. 
20 Oppoſitionsführer aus Moskau ausgewtleſen und in nech 
nicht bekannt gewordene Propinzſtädte verſchickt. Zu den Ausge⸗ 
mieſenen gehören Trotzki, Nakomski, Sinowje w, An: 
menew und Radek. In den Verbannungsorten ſollen Die 
Ausgewieſenen durch praktiſche Parteintbeit wieder den Weg 
in das Parteiganze zurückfinden. In Moskau ſelhſt hat die ſcharfe 
Maßnahme der G. P. U. in Sowjetkreiſen wie in ausländiſchen 


diplomatiſchen Kreiſen große Erregung hervorgerufen. Je⸗ 


doch iſt man davon überzeugt, daß die Maßnahme der ©, P. U. 
nur darauf zurückzuführen ik, daß die Oppoſitionsführer nach dem 
Parteikongreß gegebene Verſprechungen nicht eingehalten haben. 
Mit der Verbannung will die G. P. U. der Oppoſitionsbewegung 
endgültig die Spitze brechen. 


Berlin. Das „Berliner Tageblatt“ meldet als verſpälet aus 
Moskau eingetroffen, daß die Staatspolizei zur Verſchickung 
zahlreicher führender Persönlichkeiten der Oppoeſition übergegan⸗ 
gen ſei. 30 der hervorragendſten Mitglieder der Opprfition 
hätten bereits den Befehl zur Abreiſe erhalten, ohne genaue 
Angabe ihres Beſtimmungsortes, jedoch ſei das ganze unwirt⸗ 
liche und für deratige Maßnahmen fo geeignete europäiſche und 
aſtatiſche Rußland in Anipruh genommen worden, von Archan⸗ 
gelask bis Mittelaſien und Sibirien. Ein Teil der Verurteilten 
ſei bereits deponiert. Es beſtehe nicht mehr der mindeſte Zweifel 
daran, daß Trotzki, Nadek Jewdokimow, Rakbowski, und auch 
Kamenew, Sinowjew verbannt werden ſollen. Man hätte er 
folglos verſucht, dieſe Verbannungen unter der Flagge „Zuwei⸗ 
jung‘ von Parteiarbeit“ vorzunehmen, obgleich alle dieſe Per⸗ 
ſonen nicht mehr der Partei angehörten. Die 30 würden wegen 
„Konterrevolution“ verurteilt, Rakowski ſoll im Gouvernement 
Wiatka untergebracht werden, 500 Kilometer von der nächſten 
Eiſenbahnſtation entfernt. Unter den Verbannten, jo heißt es, be 


finden ſich auch Sebriakow, Smigala und der Feuilletoniſt Sos⸗ 


wowski ſowie andere Journaliſten. Es heißt weiter, daß ſich 


> 


unter den Verbannten zwei Sowjetbolſchaften die noch vor bur⸗ 


Die Wählerliſten liegen nur noch bis zum 15. 


ichere dir dein 


General Galvivis-Bita 
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zem die Sowjet⸗Union im Auslande repräſentierten, befänden. 
Zu, den Verurteilten ſoll auch Belo borodow, der frühere Innen⸗ 
miniſter und Exekutor des Zaren gehören. 


— 


Borjfoß der Landwirie 
gegen Wo demar s 


Kowno. In der Generalveiſammlung der Ukininku Sajunga 
(Litauiſcher Bund der Landwirte) trat das geſamte Präſidium 
zurück. Das neugewählte Präſidium ſetzt ſich zuſammen aus dem 
( stas, Leutnant Radſchunas 
und Kapitän Dr. Jodaika. Das neue Präſidium wurde bei 
dem Miniſterpräſidenten Woldemaras wegen der von der Re⸗ 
gierung verfügten Sperrung der Kredite bei der litauicchen Bank 
und der Landwirtſchaftsbank vorſtellig. Da die Ukiainku Sa⸗ 
junga gleichbeitig politiſche Partei iſt, die ſich zur Regierung in 
ſchärfſter Oppoſition befindet, muß die Wahl von drei 
Militärs in den Vorſtand als politiſcher Vorſtoß der Partei 


gegen Woldemaras bewertet werden. 


Das neue lettländiſche Kabinett 


Riga. Die Verhandlungen zur Bildung des lettländiſchen 
Kabinetts ſind nunmehr zum Abſchluß gelangt. Das neue 
Kabinett wird ſich auf 48 Abgeordnete der Nechtsparteien, drei 
des demokratiſchen Zentrums, zwei Polen und einen neuen 
Koloniſten ſtützen. Sun 

Miniſterpräſident iſt Juraſchewski (Demokratiſches 
Zentrum), Außenminiſter Savinſch (Parteilos, aber der Land⸗ 
wirtſchaftspartei naheſtehend), Innenminiſter Seimins 
(Landwirtſchaftliche Vereinigung), Finanzminiſter Bokalders 
arm er Zentrum), Verkehrsminiſter Hahnes (Deutſche 

ei). 


ſich dazu verſtehen, wird ſie eine Regierung Pilſudski unter⸗ 


| lrecht 


Januar aus. überzeuge dich davon, ob die Eintragungen 


Was wird nach den Wahlen? 


Th. L., Warſchau, 7. Januar. 

Es wird nicht verfehlt ſein, über den gegenwärtig toben⸗ 

den Wahlkampf hinauszublicken und einiges über die Situa⸗ 
tion, die ſich im künftigen Sejm ergeben wird, zu ſagen. Vor 
| allem kann mit einiger Sicherheit prophezeit werden, daß 
| die Zerſplitterung in 18 Fraktionen, die im vorigen 
Parlament der wichtigſte Grund für den Mangel an politi⸗ 
ſcher Elaſtizität und die ſonſtigen Fehler des alten Parla⸗ 
ments geweſen iſt, diesmal nicht wieder zu verzeichnen 
ſein wird. Die Dreiteilung, Rechte, 
partei, Linke, wird in ihren Grundzügen aus dem 
Wahlkampf zweifellos in den Sejm übernommen werden, ja 
wahrſcheinlich noch während des Kampfes ſelbſt eine Kom⸗ 
primierung erfahren. Ueber die Kräfteverhältniſſe kann 
geſagt werden, daß jede einzelne dieſer Gruppen wohl 
kaum eine parlamentariſche Mehrheit zu bilden imſtande 

| 


jein wird, jo daß die Möglichkeit von Kompromifien 


und Koalitionen auf der Hand liegt. Die Rechte, die 
diesmal in einzelne Parteien, zersplittert iſt And ſich der 
früheren mächtigen Liſtennummer „8“ nur wehmütig erin⸗ 
nert, iſt hiervon von vornherein ausgeſchloſſen; jener Teil 
der Oeffentlichkeit, für die Pilſudski Polen bedeutet, und 
deſſen Haß gegenüber den nationalen Kreiſen durch Vor⸗ 
jänge, wie der Ueberfall auf Nowaczynski etc. charakteri⸗ 
iert, könnte ein Zuſammengehen der Regierung mit 
eben dieſen Kreiſen nicht verſtehen, und für die Linke, 
eren oppoſitionelle Haltung der Regierung gegenüber 
mit den Beweggründen der Rechten allerdings nichts ge⸗ 
meinſam hat, iſt ein Zuſammengehen mit ihr, ſelbſt in 
Fragen der Oppoſition völlig ausgeſchloſſen. 

Wie wird ſich nun das Kräfteverhältnis geſtalten? Es 
iſt klar, und hat ſich bereits in den Vorwahl⸗Beſprechungen 
Bee: daß die Regierung bemüht fein wird, die Linte 

ür ein . zu gewinnen. Wird die Linke 


Duden können? Das hängt natürlich von zahlreichen 
äußeren Umſtänden ab. Es dürfte nicht ausgeſchloſſen ſein, 
daß die Gegenſätze ſozialer und politiſcher Natur, 
die in dem im Entſtehen begriffenen Regierungsblock wäh⸗ 
rend der Wahlen vielleicht noch verdeckt werden können, 
im Sejm ſelbſt einer Prüfung durch Gegenüberſtellung 
einer praktiſchen Politik nicht gewachſen ſein 
werden. Es braucht beiſpielsweiſe nur die Frage der 
Agrarreform auf den Verhandlungstiſch zu kommen 
um das Regierungslager unweigerlich in zwe 
Parteien zu ſpalten; die konſervativen Großagrarier 
werden natürlich ſofort von den Rückſichten auf die geſunde 
Entwicklung der Landwirtſchaft ſprechen, werden eine Er⸗ 
holungspauſe für notwendig bezeichnen uſw. Damit wird 
ich aber die „Stronnictwo Chlopskie“, zur Zeit die 
tärfite Regierungspartei, kaum einverſtanden erklären — 
und ſo wird eine Regierungsmehrheit im künftigen Sejm. 
wie ſie das gemeinſame Wahlbündnis jedenfalls nicht nur 
für die Wahlzeit bezwecken ſoll, kaum für die Dauer ſein 
können. Pilſuͤdski und ſeine Regierung — denn darüber, 
daß Pilſudski weiterhin an der Macht bleiben 
wird, darf man wohl keine Zweifel hegen — wird 
daher, ſofern er ſeine Abſicht, dem bisherigen diktatoriſchen 
Regime eine parlamentariſche Baſis zu verleihen wird 

— — — — ͤ ́ͤJ— u—— —ä— 


in den Liſten richtig ſind, da Formfehler oder falſche Vermerke, den Verluſt des Wahlrechts nach ſich en 


Jeder hat zwei Liſten für Seim und Senat nachzuſehen. Taujende deutſche Bürger fehlen in den 
Erhebe ſofort Proteſt bei der Wahlkommiſſion und verſorge dich mit den erforderlichen Papieren. 


liſten. 
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verwirklichen wollen, zwangsläufig ſich an die Linke 
um Anterſtützung wenden müſſen, und dige Unterſtützung 
kann ihm ſel ſtverſtändlich nur dann gegeben werden, 
wenn er ſich wirklich und aufrichtig auf den Boden der par 
lamentariſch⸗demokratiſchen Staatsform 
ſtellen wird, mit der er, unter 5 Verletzung ihres In⸗ 
re formell ja ſtets einen Bruch zu en gewußt 


at. 
Dieſe Ausblicke zeigen die Bedeutung, die in einem 
Siege der Linksparteien liegen, zeigen, wie not⸗ 
wend dieſer N im Intereſſe einer nel anbae Entwicklung 
des Staates iſt. denn es braucht wohl nicht geſagt zu wer⸗ 
den, daß Pilſudski ſich der Autorität und den Einflüſſen 
eines Parlaments kaum beugen dürfte, das eine rechte 
Mehrheit aufweiſen wird, und ebenſo wird ſeine Eigen⸗ 
mächtigkeit und Diktatorſtellung nur wachſen, wenn der 
Sejm ein williges Werkzeug in ſeinen Händen ſein 
wird. Nur dann wird die Linke entſcheidend auf den 
Gang der politiſchen Geſchehniſſe einwirken können, wenn 
ſie ſtark und mächtig in den Sejm Pa rg wird. Dies ans 
zuſtreben iſt umſo erforderlicher, als dem neuen Parlament 
hochwertige Kehre bevorſtehen. Mit einer Drei⸗ 
ünftel⸗Me rheit wird der neue Sejm nämlich das 
echt haben, über zahlreiche Verfaſſungsfragen zu 
entſcheiden, die zu dem Aufbau des Staates gehören. Vor 
allem handelt es ſich um ein neues Wahlrecht für den 
Staatspräſidenten, der demokratiſcher Art das ganze 
Volk, und nicht mehr ausſchließlich die Abgeordneten und 
Senatoren wählen ſollen. Der Wunſch nach Erweite⸗ 
rung der Befugniſſe des Staatspräſidenten, die von den 
3 a e 172 dagegen von der Lin⸗ 
en ebenſo wie der Plan der Schafffung einer iſtiſchen 
Ständevertretung, mit dem a die N ib 
äugeln gi kategoriſch abgewieſen werden müſſen. 
Schließlich wird ſich die Linke für die Abſchaffung 
des Senats und der Todesſtrafe einzuſetzen haben. 
Man ſieht, die Aufgaben ſind nicht gering und nicht 
leicht. Nur ein Wahlſieg der Linksparteien 
kann deren Durchführung im Sinne der demokra⸗ 
tiſchen Prinzipien, im Sinne einer Wahrung der In⸗ 
tereſſen des Volkes gegenüber den venktionäven Angriffen, 
die von der Rechten ebenſo wie von der heutigen Regierung 
drohen, gewährleiſten. 


Die Hindenburgfronk in Gefahr 
Kriſe in der Reichskoalition. 

Berlin. Der interfrakionelle Ausſchuß des Reichstages be⸗ 
ginnt am Dienstag wieder mit den Beratungen über das S chu l⸗ 
geſetz. Die Gegenſätze, die in der Frage der Beaufſichtigung 
des Religtonsunterrichts und der geiſtigen Schulauſſicht be⸗ 
ſonders zwiſchen dem Zentrum und der Deutſchen Volkspartei be⸗ 
ſtehen, haben in den letzten Tagen keine Aenderung er⸗ 
ſahren. Der Standpunkt des Zentrums, der in verſchiedenen 
Artikeln der führenden Zentrumspreſſe und den Neden führender 
Zentrumsparlamentarier zum Ausdruck gekommen iſt, iſt erneut 
durch eine Rede des Zentrumsfraktionsführer von Guerard in 
Neuſtadt an der Hardt mehrſach unterſtrichen worden; Guerard 
erklärte, daß das Zentrum an ſeinen Forderungen feſtbalten müſſe, 
auch auf die Gefahr hin, daß darüber die Koalition in die 
Brüche gehe. Herr von Guerard erwähnte in ſeiner Rede die 
Möglichkeit, in einer kommenden 
demokraten zuſammenzugehen. 


Zum Exploſionsunglück in Dahlem 

Berlin. Die zuſtändige Staatsanwaltſchaft hat ſich auf 
Grund der Ermittelungen, die ſie bei dem neuen Exploſtonsun⸗ 
glück in Dahlem anſtellte, dazu entſchloſſen, ſelbſt einzugreifen und 
entſandte geſtern Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Bürkle zum 


Schauplatz der Kataſtrophe. Morgen wird eine Kommiſſion der 


Staatsanwaltſchaft in Begleitung von Sachverſtändigen die 
Unglücksſtelle besichtigen. Als feſtſtehende Talſache kann man 
ſchon jetzt nach den Umſtänden unter denen die Kataſtrophe er⸗ 
folgt iſt, ein Ermittelungsverfahren gegen Generalkon ul Mein: 
gärtner bezeichnen, der ſich wegen fahrläſſiger Tötung und 
Vergehens gegen das Sprengſtoffgeſetz zu verantworten haben 
wind. Die Vermutung, daß in dem Laboratorium mit Trinitro⸗ 
toluol gearbeitet worden iſt, wird won ſachverſtändiger Seite als 


durchaus nicht unwahrſcheinlich bezeichnet. Letzteres iſt ein ſehr 


gefährlicher Sprengstoff, eine Salpeterverbindung, die bereits 


Koalition mit den Sozial⸗ 1 


in schwedischer echiedsvertragzenbpurf in Genf 


Gens, Die ſchwediſche Regierung hat auf Grund der 
Aufforderung des Sicherheitsansſchuſſes dem Generalſekretär des 
Völkerbundes einen Entwurf für einen internationalen 
Schieds und Vergleichspakt übermittelt, der als Baſis 
für die weiteren Arbeiten des am 20. Februar zuſammentretenden 
Sicherheitsausſchuſſes dient. Der Entwurf iſt auf dem Grund: 
ſatz des Locarnopaktes aufgebaut und ſteht die Regelung 
juriſtiſcher Streitfälle durch den Haager Schiedsgerichtshof, die 
Regelung politiſcher Streitigkeiten durch ein beſonderes Vergleichs⸗ 
verfahren vor einem Vergleichskomttee vor. Falls das Vergleichs⸗ 
verfahren ergebnislos verläuft, ſoll nach dem Entwurf der Kon⸗ 
flikt vor den Völkerbundsrat gelangen. 


im Kriege verwandt wurde und letzten Endes in jeder Granate 
und Mine zu finden war, aber auch in der chemiſch⸗techniſchen 
Induſtrie als Ausgangsmaterial für beſtimmte Arzneiſtoffe be⸗ 
mutzt wird. f 


Der Dani des argenkiniſchen 
Außenminiſters 


Berlin. Amtlich wird gemeldet: Der argentiniſche Außen⸗ 


miniſter Garrardo richtete vor dem Verlaſſen des deutschen 
Bodens an Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann ein Telegramm, 
in welchem er ſeine tiefgefühlte Dankbarkeit zum Ausdruck brachte 
für alle Beweiſe der Zuneigung, die ihm während ſeines 
allzu kurzen Aufenthaltes in Deutſchland zuteil geworden ſeien. 
Er bat, auch dem Herrn Reichspräſidenten den Ausdruck feiner 
Dankbarkeit zu übermitteln. f 8 


Der argentinische Außenminiſter 
Dr. Gallardo 


der ſich augenblicklich in Deutſchland aufhält und zum Ehrendoktor 
der Berliner Aniverſität eunannt worden iſt. 


Jugoflawiſch⸗italieniſche Annäherung? 

Belgrad. Der Freundſchaftsvertrag zwiſchen Jugoſlavien und 
Italien, der am 27. Juni 1924 in Rom unterzeichnet worden iſt, 
iſt auf ſechs Monate verlängert worden. Dies wird als eine Vor⸗ 
bereitung zu einer neuen Verſtändigung zwischen Italien 
und Jugoſlavien angeſehen. 7 


fügt 


rgleichsverfahren für politiſche 
daß der Völkerbundsrat ſich nur 


fälle vor dem Völkerbundsrat weſentlich vereinfacht un er 
| beiführung deftnitiver Entſcheidungen lichter 2 er ae 


Die Pariſer Preſſe gegen Woldemaras 


Paris. Das Woldemarasinterview hat in Paris recht böſes 
Blut verurſacht. Man ſieht in der Haltung Woldemaras eine 
Desarouierung Briands, der ſich in Genf eifrig für die polniſch⸗ 
litauiſche Veuöhnung eingeſetzt habe. Der Temps bezeichnet 
das von Woldemaras der Polniſchen Agentur gegenüber ausge⸗ 
ſprochene Begehren nach einer Verſöhnung mit Polen als recht 
merlwürdig, da er hierfür Bedingungen aufftellte, die die Lö⸗ 
ſungen derjenigen recht ſchwer, wenn nicht unmöglich machen 
würden, die ſich für eine dauernde Annäherung zwiſchen War⸗ 
ſchau und Kowno einſetzten. Eine Entspannung zwiſchen beiden 
Staaten fünne nur erfolgen, wenn die Wilnafrage bei Seite ger 
laſſen würde, bis gute nichbarliche Beziehungen auf beiden Sei⸗ 
ten die Leidenſchaften beruhigt hätten. Die Situation, die de 
facto in Wilna herrſche, ſtelle an ſich kein Hindernis für regu⸗ 
läre Beziehungen dar. 

Woldemaras habe ſich durch die Unterhaltung in Genf und 
anderswo überzeugen müſſen, daß er in Europa nirgends Unter⸗ 
ſtützung für ſeine Politik offener oder verſteckter Feindſeligkeit 
gegenüber Polen finde und daß niemand geſtatten würde, daß 
der Friede durch die Wilnafrage kompromittiert würde. 

Das „Journal des Debats“ hat ſich ebenfalls mit den Er⸗ 
klärungen Woldemaras beſchäftigt und hält es angeſichts dieſer 
Haltung für unvermeidlich, daß der Völkerbundsrat binnen kur⸗ 
zer Zeit interveniere. Wenn Woldemaras erkläre, die litauische 
Politik ſtütze ſich ausſchließlich auf das Staatsintereſſe, ſo han⸗ 
dele es ſich darum, zu wiſſen, ob Litauen in ſeinem gegenwär⸗ 
tigen Regime im Völkerbund verbleiben könne. Trage der 
litauiſche Miniſterpräſident den juriſtiſchen Argumenten keine 
Rechnung, jo ſtelle er ſich außerhalb jeder internationalen und 
auf dem Recht begründeten Geſellſchaft. Entweder müſſe Li⸗ 
tauen den Völkerbund verlaſſen oden Woldemaras die Regie⸗ 
zung. 


* 


Zur Anrufung des Haager schieds⸗ 
gerichts im polniſchoberſchleſiſchen 
| Schulſtreit 


Berlin. Zu der Nachricht über die Anhängigmachung eines 
neuen Schieds in der Frage 


erichtsprozeſſes im Haag 
eee eee. 


tümern vorzubeugen, darauf hingewieſen, daß es ſich hier nicht 
um eine neue Angelegenheit handelt, ſondern um die von deut⸗ 
ſcher Seite bereits während der Dezembertagung des Völkerbun⸗ 
des angekündigte Anrufung des Haager Schiedsgerichts bezüg⸗ 
lich der Auslegung der bekannten Kompromißbeſchlüſſe. 


Attentat auf den Bräfidenten 
von Nicaragua 

Paris. Wie die „Chicago Tribune“ aus Managia meldet, 
wurde auf den Präſidenten Diaz von Nikaragua ein Attentat 
verübt. 30 Mann überfielen das Auto des Präſidenten, als die⸗ 
fer von einer Ausfahrt nach einer Kaffeeplantage zurückkehrte. 
Drei der Attentäter ſtellten ſich mitten auf die Straße, um das 
Auto zum Stehen zu bringen. Der Chauffeur beſaß jedoch die 
Geiſtesgegenwart, ſie einfach über den Haufen zu fahren. Die 
übrigen feuerten einige Schüſſe hinter dem verſchwindenden Wa⸗ 
gen her, die jedoch wirkungslos blieben, 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 
1¹ 5 
„Wer ſoll denn hiergeweſen ſein? Mitten in der Nacht?“ 
Er legte die Hand aufs Herz, das flackernd gegen die Bruſt 


hämmerte. 


„Ich werde Ihnen Kaffee bringen“, ſagte Frau Mortenſen. 


„Vor allem müſſen Sie jetzt ruhen.“ 


„It denn wirklich niemand hiergeweſen? Hat nicht jemand 


telefoniert?“ 


„Nichts, nichts, nichts!“ 
Damit ging ſie hinüber in die Küche. 
Er ſtieß die Tür auf, immer noch ungläubig. Vielleicht war 


das alles eine Lift — vielleicht war die Alte im Einverſtändnis 


mit den Häſchern! 

Nein. Das Zimmer war leer. Er blickte mit großen Augen 
um ſich, als ob er dies alles zum erſtenmal ſähe: die Satſuma⸗ 
vaſen, die Statuette von Sinding zwiſchen den Fenſtern — das 
Kirſchholz der japaniſchen Möbel — das Spiel der Sonne auf 
dem Lack des Flügels — ſeine Bibliothek, die die ganze Längs⸗ 
ſeite des Zimmers bedeckte — alles war wie ſonſt. Hatte er ge⸗ 
träumt? War vielleicht das alles, was er in dieſen Stunden 
durchlebt, durchlitten, durchfiebert hatte, nur Phantaſie, Rauſch, 
Einbildung? Vielleicht kam jetzt das Erwachen, und er würde 
ins Amt gehen wie immer, ein geachteter Bürger der Stadt Ko⸗ 
penhagen. Ja, ganz ſicher, jo war es. Er hatte eine reizende 
Bekanntſchaft gemacht, jene Sängerin aus Paris, deren fi feine 
kreiſenden und übermüdeten Gedanken nur mehr verſchwommen 
entſannen; er hatte ſich von ihr verabſchiedet. Sie hatte ihm 
gefallen. Und er hatte ſie wohl auf dem Nachhauſeweg mit 
Ebba verglichen. Mit ſeiner Braut. Dann war er ſchlafen ge⸗ 
gangen, und der ganze wirre Spuk dieſer Nacht: ſein Verbrechen 
— die Flucht mit ihr — ihr Verrat an ihm — die Verzweiflung 
dieſer wahnwitzigen Nacht — alle dieſe Dinge hatten ſich in ſei⸗ 
nem Traum weitergeſponnen. Und nun lam das Erwachen, und 
alles würde löſen in einem letzten, großen Lachen. 

Damit ſchlief er ein. 

Aber dann kam das Erwachen. Und langſam, während er 
Schritt für Schritt zurückging in feinen Erinnerungen, ſtellte ſich 
die Gewißheit ein: daß er nicht geträumt hatte. 


Niemand kam. Kein Menſch fragte nach ihm: kein Klingeln 
des Telefons gemahnte an die Außenwelt. Frau Mortenſen er⸗ 
ſchien, roſig und voll lächelnder Ruhe, mit einem Frühſtück, das 
ne war, den Kräfteverluſt einer durchwachten Nacht wette 
zumachen. 

Dann kam langſam der Mittag, der Nachmittag leuchtete 
ins Zimmer mit blauem Himmel, mit Sonne, mit koſendem 
Seewind. Nichts erfolgte. 

Aber die Schatten ſtiegen nieder in die Stadt, und Ove 
Jens Boyes Anruhe wuchs, ſo wie das Fieber wächſt gegen die 
Nacht. 


Das war nicht zu ertragen. Dieſe Ungewißheit ging über 
menschliche Kraft. Eine Kataſtrophe — gut. Damit hatte er 
gerechnet. Dieſes unausgeſetzte Warten auf die Kataſtrophe, die 
kommen mußte und die ſich Zeit nahm, raffiniert und ſiegesge⸗ 
wiß, dieſes Warten trieb ihn langſam in den Wahnwitz. Die 
Stille des Zimmers, das Dunkel draußen, die lächelnde Behag⸗ 
lichkeit dieſer Straße — alles erfüllte ihn mit einer Furcht, die 
ſtündlich zunahm. Aus feinen Grübeleien kriſtall'ſierte ſich ein 
Gedanke heraus, wurde zum Entſchluß: er mußte Rache nehmen 
an der Frau, die ihn in den Himmel erhoben hatte, um ihn lä⸗ 
chelnd in die Tiefe zu ſtürzen. Er mußte fie erreichen — fie 
vernichten, wie ſie ihn vernichtet hatte. 

Ja, das war gut. Das Shidial hatte ihn verſchont bis zu 
dieſer Minute; es galt, die Freiheit zu nutzen. 

Der Nachtzug nach dem Kontinent ging in einer Sinude, 

Er machte ſich fertig, nahm alles Geld an ſich, das er im 
Haufe hatte und ging durch dundie Seitenſtraßen zum Bahnhof. 

Während er am Schalter ſtand, hörte er eine bekannte 
Stimme. Er wandte ſich erchrocken um: dort lam Lyſtrup, ſein 
Vorgeſetzter, mit zwei Beamten. Sie gingen faſt gevadenwegs 
auf ihn zu. Er fühlte die lähmende Starre, die an ihm empor⸗ 
kroch. Eben ſah er deutlich, daß Lyſtrup aus den Augenwinkeln 
zu ihm h nüberblickte; nun machte er leiſe feine beiden Beglei⸗ 
ter auf ihn aufmerlſam. Die drei wandten, mit berufsmäßiger 
Anauffälligkeit, ihre Köpfe zu ihm herum. 

Nun wohl. Mochte es ſein. Er hatte die ganze Zeit über 
damit gerechnet. Er ging quer durch die Halle, den dreien ent⸗ 
gegen. 5 

Und dann geſchah etwas Seltſames: die drei wandten ſich 
zur Seite und gingen mit ſchnellen Schritten ins Reſtaurant. 
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Ungehindert gelangte er in den Zug. 

ſich um ihn diesſeits und jenſeits der Grenze. 
III. 

Der Bühnenportier der Komiſchen Oper lächelte ſein un⸗ 
durchdringliches, belangloſes galliſches Lächeln. „Fräulein Waſ⸗ 
Be: „Nein, mein Herr, Fräulein Waſſilſew iſt nicht im 

er. 

„Können Sie mir ihre Adreſſe ſagen?“ 

„Fräulein Waſſiliew war auch die ganze Zeit über nicht auf 
den Proben.“ 

Ove blickte unruhig an dem dunklen Gebäude empor. Fünf 
Stockwerk hoch ſtand die Reihe der Fenſter. Die Mauern trafen 
ſich in ſeltſam verſchnörkelten Winkeln; überall waren kleine 
Einſchnitte, die winklige Heine Höfe formten. Gegenstände, Ne⸗ 
quifiten, deren Beſtimmung man nicht begriff, ſtanden herum. 
Obwohl kein Menſch zu ſehen war, fühlte man dennoch den 
Pulsſchlag eines geheimen und fiebernden Lebensſtroms, der 
durch diefes Haus ging. Alle Fenſter waren verhängt; durch die 
Vorhänge ſchimmerte Licht. Leiſe Muſik ſchien über dem Dunkel 
78 Mauern zu ſtehen, aber es konnte ebenſowohl eine Täuſchung 
fein, — 


Der Portier wandte ſich ins Innere ſeiner Loge zurück. Dort 
klingelte irgendwo eine Glocke, ein kleines Signallämpchen 
flammte auf. Er machte eine geheimnisvolle Manipulation: 
augenblicklich glühte ein blaues Lämpchen auf, wie zur Ant⸗ 
wort. Dann drehte er einen Hebel, beide Lämpchen erloſchen. 

Er wandte ſich zu dem Beſucher um, Ungeduld im Blick. 

„Ich wäre Ihnen aufrichtig dankbar,“ wiederholte Ove — 
die Intereſſeloſigkeit des Befragten machte ihn unſicher — 
„wenn Sie mir die Adreſſe des Fräulein Waſſiliew nennen 
würden.“ 

„Das Einfachſte wird fein, mein Herr: Sie ſtudieren die 
Affichen der Komiſchen Oper. Wenn der Name des Fräulein 
Waſſiliew eriheint, jo haben Sie die beſte Möglichkeit, fie nach 
Schluß des Theaters zu erwarten.“ 

„Er will nicht.“ ging es Ove durch den Kopf, „er antwortet 
unausgeſetzt an mir vorbei“. Plötzlich kam ihm ein Gedanke. 
Er zog eine Fünfziofranknote und reichte fie dem Portier, der 
ihn aufmerlſam betrachtete. Dabei fühlte er, daß ſeine Verle⸗ 
genheit ſtieg. „Nicht wahr, Sie ſagen mir, wo Fräulein Waſ⸗ 
ſiliew wohnt?“ 


I (Bortiegung folgt.) 


Niemand kümmerte 


Mittwoch, den 11. Januar 1928 


2. Blatt des „Boltswille* 


Mittwoch, den 11. Januar 192 


Bolniich-Schlefien 


Verliere dein Wahlrecht nit! 


Schon bei den Kommunalwahlen hatte man feſtſtellen 
müſſen, daß Tauſende von gegen nicht in den 
Wählerliſten eingetragen waren, ob mit Abſicht, laſſen wir 
dahingeſtellt ſein. Nun, da die Wählerliſten zu den Sejm- 
und Senatswahlen zur Einſicht ausliegen, muß dieſelbe Feſt⸗ 
ſtellung gemacht werden. Da aber die Wählerliſten nur 
noch bis zum 15. Januar ausliegen, muß bis dahin jeder 
Parteigenoſſe, jede Parteigenoſſin die Liſte eingeſehen haben, 
falls man nicht Gefahr laufen will, ſein Wahlrecht zu ver⸗ 
lieren. Dabei iſt zu beachten: = 

berechtigt zum Sejm ift jeder polniſche Staatsbürger 
ohne Unterſchied des Geſchlechtes, der am 5. Dezember 1927 
2¹ er alt war und jeit dem 4. Dezember im Wahlkreiſe 
wohnt. 

Zum Senat dagegen iſt jeder polniſche Staatsbürger 
ohne Unterjhied des Geſchlechtes wahlberechtigt, der am 
5. Dezember 1927 30 Jahre alt war und ſeit dem 4. Dezem⸗ 
ber 1926 im Wahlkreis wohnt. 

Hat man bei der Einſicht in die Wählerliſte keln. 
daß man fehlt, jo muß bei der zuſtändigen Ortswahlkommiſ⸗ 
ſion bis ſpäteſtens den 16. Januar Einſpruch erhoben wer⸗ 
den, gleichfalls bei fehlerhaften Eint ngen. kann 
für ſich ſelbſt oder für andere ausgelaſſene bezw. fehlerhaft 
eingetragene Perſonen Einſpruch einlegen. r den Ein⸗ 
ſpruch erhebt, muß ihn auch unterſchreiben und es er 
ihm auch die erforderlichen Beweiſe beigelegt werden, daß 
man am 5. Dezember 1927 bereits 21 re alt war und 
mindeſtens ſeit dem 4. Dezember 1927 (Senat: 4. Dezember 
1926) im zuſtändigen lkreis wohnt. Der einfachſte Be⸗ 
weis iſt eine Anſäſſigkeitsbeſcheinigung des Einwohner 
meldeamtes oder des Diſtriktkommiſſars bezw. Amtsvor⸗ 
ſtehers. Man kann aber auch Perſonalausweiſe oder Päſſe, 
Geburtsurkunde und Militärpäſſe, bezw. beglaubigte Ab⸗ 
ſchriften von ihnen benutzen, und die eidesſtattliche Erklä⸗ 
rung eines bekannten Bürgers beilegen, daß man minde⸗ 
ſtens ſeit dem 4. Dezember 1927 (Senat: 4. Dezember 1926) 
im Wahlbezirk wohnt. . 

Bei fehlerhaften Eintragungen (Unrichtigkeit des Vor⸗ 
und Zunamens, der Geburtsdaten und der Wohnung) gib: 
man den Einſpruch am beſten müdlich ab. . 

Wird der Einſpruch von der Ortswahlkommiſſion abge⸗ 
lehnt, ſo kann innerhalb drei Tagen Beſchwerde bei der Be⸗ 
zirkswahlkommiſſion eingelegt werden. Eine ſolche Be⸗ 
ſchwerde iſt allerdings an die Bezirkswahlkommiſſion zu 
adreſſieren, jedoch bei der Ortswahlkommiſſion abzugeben. 

Anſchließend ein Muſter für den Einſpruch ſolcher Per⸗ 
sonen, die in den Wählerliften nicht aufgeführt find. 

Der Einſpruch lautet polniſch: 
Do komisji wyborczej obwodowej 
Niniejszem wniose reklamacje, ze (ia 


lime) . (nazwisko) ...,.. 


Wenns. zamieszkaly fü) W...... RL. 
-.. W spisie wyborcöw zostal (em, a) po- 


inietem (a). 
Dowody prawa wyborczego dolaczam. 
g (miejsce i.. . . . data. 
podpis. 


„nenn 


In deutſcher Ueberſetzung: 
An die Ortswahlkommiſſion 


Hierdurch reklamiere ich dagegen, daß (ich) (Vor⸗ 
Ne (Zuname), geboren in 
Wohnhaft eit iin in der Wählerliſte aus⸗ 
. iſt (bin) 


), Datum 
Anterſchrift. 


Lehrverhältnis und Lehrlings ausbildung 


Die Handelskammer in Kattowitz ſieht ſich veranlaßt. 
die Eltern und Erziehungsberechtigten erneut darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, vor en. eines Lehrvertrages ges 
naue Erkundigungen über den beireffenden Lehrmeiſter ein- 
zuholen, um feſtzuſtellen, ob dieſer zur Lehrlingsausbildung 
auch befugt iſt. Die notwendigen Auskünfte erteilt die 
Handwerkskammer. Lehrlingen, welche eine Ausbildung bei 
einem behördlich anerkannten Handwerksmeiſter nicht nach⸗ 
weiſen können, erwachſen bei der Zulaſſung zur Geſellen⸗ 
prüfung en Schwierigkeiten. Irgendwelche Ausnahmen 
bei der Geſellenprüfung werden in Zukunft nicht mehr 8 
macht, ſondern auf die ſtrikte Beachtung der geſetzlichen Be⸗ 
| ngen e ce Perſonen, welche ſich durch unbe 
fugte 5 tingsons ildung ſtrafbar machen, werden unwei⸗ 
ue zur Anzeige gebracht und zur Veranwortung gezogen. 

tern und Erziehungsberechtigte müſſen nach Einholung 
der notwendigen Auskünfte vor allem darauf bedacht ſein, 
daß bei Antritt des Lehrverhältniſſes laut den Beſtimmun⸗ 
gen der ler gelienden deutſchen Gewerbeordnung (8 126b) 
binnen vier Wochen ein Lehrvertrag abgeſchloſſen und dieſer 
nach Abſchluß innerhalb 14 Tagen der betreffenden Innung 
oder aber det Handwerkskammer zwecks Vervollſtändigung 
der Lehrlingsrolle vorgelegt wird. Das weitere Fortkom⸗ 
men und die ſichere Zukunft des Erziehungsberechtigten er⸗ 
heiſchen, daß ſeitens der Erziehungsberechtigten im Intereſſe 
des el. efohlenen die erforderlichen Schritte eingeleitet 
werden. 
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Berkagte Spionageprozeſſe 

Am geſtrigen Montag waren vor der Strafkammer des 
Landgerichts Kattowitz zwei Spionageprozeſſe angeſetzt, 
welche auf Antrag der Angeklagten, zwecks Vorladung wei⸗ 
terer Zeugen vertagt wurden. f 

Angeklagt waren in dem einen Falle Baumeiſter Rein⸗ 
hold Gudermuth, Gleiwitz und Buchhalter Erwin 
Lober, Kattowitz, letzterer tätig bei der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei Spolka Akc. Katowice. Die Anklage lautete we⸗ 
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Weitere Entrechtung der Kuappchaftsmitglieder in Gicht 


Beſeitigung der freien Aerztewahl — Wie Knappſchaftsmitglieder behandelt werden 


Auch die Spolka Bracka verſucht den gleichen Weg zu beſchrei⸗ 
ten wie unſere Arbeitgeber. Die „Adminiſtracja“ reſp. der Vor⸗ 
Stand hat ein Memorandum den Knappſchaftsälteſten vorgelegt, 
damit dieſe dazu Stellung nehmen. Der Vorſitzende der Vereini⸗ 
gung der Knappſchaftsälteſten hatte für Sonntag, den 8. d. Mis. 
eine Konferenz ſeiner Kollegen einberufen und die Abſicht der 
Herren aus Tarnowitz bekannt gegeben. Die neuen Bezirks⸗ 
Knappſchaftsärzte wollen nämlich Gehalt haben (Pauſchale), denn 
die oberſchleſi chen Kumpels ſind ſo eigenartig, daß ſie nur zu be⸗ 
ſtimmten Aerzten ein Vertrauen haben. Nun wollen die nach 
Oberſchleſien zugewanderten Herren dieſe Angelegenheit in dieſer 
Weiſe geregelt haben, daß es ganz gleich ſein oll, ob ein Arzt 
500 oder auch nur 10 Krankenzettel im Monat hat, ein jeder 
jeder ſoll eine gewiſſe Pauſchale, die nicht gering ausfallen 
ſollte, erholten (Eine Prämie für Faulpelze). Wenn der Arzt 
einen ſich krank meldenden Arbeiter als geſund erachtet, jo muß er 
zur Arbeit zurück oder er bekommt kein Krankengeld, was ſo in 
der gegenn ärtigen Zeit ſehr oft vorkommt. Die freie Aerztewahl 
wäre damit befeitigt und das will man ja. Den Herrn Aerzten 
ſoll an erit- Stelle geholfen werden, wenn auch die Knapp⸗ 
ſchafts mitglieder darunter leiden und große Opfer bringen ſollen. 


Bei dieſer Konferenz haben die Knappſchaftsälteſten Be⸗ 
ſchwerden über die Bezirksärzte vorgebracht, die ſo draſtiſch ge⸗ 
ſchildert wurden daß man daran faſt zweifelte. Hiervon nur 
einige Fälle Ein Knappſchaftsmitglied ging mit ſeiner kleinen 
Tochter, die an Anterernährung gelitten hatte und über Magen⸗ 
leiden klagte, zu einem Bezirksarzt. Derſelbe hatte aber anſtatt 
dem Kinde magenſtärkende Arzneimittel zu verſchreiben, Brillen 


(Augengläſer) verordnet. Ein Bergmann, der einen Schlag auf 
sein Arm erlitten und darauf ſeine Arbeit nicht verrichten 
konnte, begab ji zum K opſchaftsarzt. Derſelbe faßte ihn am 
Handgelenk und ohne wen de Unterſuchung der verletzten Stelle 
erklärte er ihn als geſund und arbeitsfähig. Der Arbeiter be⸗ 
kam eine Ceſchwulſt an der geſchlagenen Stelle, beſchwerte ſich bei 
feinem Knappſchaflsälleſten und dieſer wieder beim Hauptvor⸗ 
ſtand, aber ehe das erledigt wurde, mußte ſich der Arbeiter auf 
ſeine eigenen Koſten zum P vatarzt begeben, welcher ihm er⸗ 
klärte, daß die Sache ziemlich weit an Blutvergiftung grenzt und 
das Glied beinahe amputiert hätte werden müſſen. Ein weiteres 
Mitglied, deſſen Frau eines Morgens eine ſchwere Entbindung 
hatte und die Hebamme ohne Arzt nichts ausrichten konnte, ging 
zu zwei Bezirksärzten. aber der eine erklärte, daß er wegfahren 
muß und der ardere hatte die Bitte des Arbeiters glatt abgs⸗ 
lehnt. Das jind nur einige Beispiele. Noch größere Anklagen 
brachten die Knappſchaftsälteſten über die Zahnärzte und Den⸗ 
tiſten, die die Mitglieder ſchlimmer wie Zugtiere behandeln. 
Monate und Jahre lang müſſen die Mitglieder auf künſtliche 
Zähne warten, obwohl ſie dafür ihren Anteil bezahlt haben. 

Die Korferenz der Knappſchaftsälteſten überlegte die Forde⸗ 
rungen der Aerzte ſehr genau und lehnte ſie ab. Man kann es 
den Knappſchaftsmitgliedern auch nicht verdenken wenn ſie des⸗ 
halb die Forderungen der neuen Aerzte nicht berücksichtigen. Die 
neuen zugen anderten Herrn Knappſchaftsärzte haben nun das 
Wort. Die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft wird ſich ſchon zu wehren 
wiſſen. ; 


Die Weihnachtsfeier in Brzezie 


Eine weitere Entſcheidung Ealonders 


Der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion, Calonder, hat 
geſtern in einer Entſcheidung gegen das Verhalten polniſcher 
— ne gegen die deutſche Minderheit wieder Stellung nehmen 

en. 

In der Gemeinde Brzezie, im Kreiſe Rybnik, follte am 1. 
Weihnachtsfeiertag eine Weihnachtsfeier der deutſchen Minder⸗ 
heitsſchule ſtattfinden. Einige Tage vor der Veranſtaltung er⸗ 
ſchien der dortige Ortspolizeikommandant bei dem Gaſtwirt, in 
deſſen Saal die Feier ſtattfinden ſollte und ſtellte ihn zur Rede, 
warum er den Saal für eine deulſche Feier zur Verfügung ſtelle. 
Der Polizeikommandant erklärte, daß er, jalls die Feier ſtatt⸗ 
finden ſollte, von auswärts Aufſtändiſche herbeiholen wollte, die 
die Feſtteilnehmer verprügeln und alles kurz und klein ſchlagen 
würden und daß die Polizei der Feier keinen Schutz gewähren 
würde. 1% Stunden vor Beginn der Veranſtaltung wurde die 
Feier, die vorſchriftsmäzig angemeldet worden war, vom Amts: 
vorſteher plötzlich verboten. 5 

Der Deutſche Volksbund legte deshalb bei der Gemiſchten 


Kommiſſion Beſchwerde ein. Die beteiligten Perſonen wurden 


von der Gemiſchten Kommiſſion endlich vernommen. Die Eides⸗ 
ausiagen ergaben die Richtigkeit der Drohungen des Polizei⸗ 
kommandanten. 

Der Präſident der Gemiſchen Kommiſſion mißbilligte in einer 
Stellungnahme zu dieſem Vorfall das Verhalten des Polizei⸗ 
kemmandanten aufs ſchärſſte und bemerkt, daß 4 Jahre nach 
Inkrafttreten des Genfer Abkommens eine einfache geſchloſſene 
Weihnachtsfeier der Minderheit nicht mit der Begründung wer 
hindert werden könne, daß die öffentliche Ruhe geſtört werden 
könnte. Wie es in der Entſchließung weiter heißt, ſtellt das Ver» 
halten des Polizeikommandanten eine ſchwere Verletzung der Be⸗ 
ſtimmungen des Genfer Abkommens dar. Schließlich ſtellte die 
Entſcheidung feſt, daß ein Beamter, der mit der Anſtiftung von 
gegen die Minderheiten gerichteten Handlungen droht, keines⸗ 
wegs geeignet iſt, im Geltungsbereich des Genfer Abkommens 
Dienst zu tun. Es wird daher die Entfernung des Ortspolizei⸗ 
kommandanten aus dem gemiſchtſprachigen Gebiet verlangt. 


gen angeblicher Spionage. Die Verteidigung übernahmen 
die Rechtsanwälte Dr. Baj und Dr. Zawilski. Außer mili⸗ 
tärij Sachverſtändigen waren mehrere Zeugen, darunter 
Angeſtellte der Firma geladen. Entgegen dem Antrag des 
Staatsanwalts, welcher auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
lautete, beantragten die Verteidiger Zulaſſung der Oeffent⸗ 
lichkeit. Stattgegeben wurde dem Antrag des Staatsan⸗ 
walts. Nach kurzer Verhandlung erfolgte Vertagung. Dieſe 
beiden Angeklagten befinden ſich ſeit dem 5. September v. 
Is. in e ee 
In einer wei 

mann Joſef Kupka aus Beuthen und ein gewiſſer Heinrich 
Nieſporek aus Königshütte verantworten. Wie es heißt. 
ſoll letzterer wegen Spionage bereits zu einer ſechsjährigen 
Zuchthausſtrafe verurteilt worden ſein und dieſe Strafe 
8 Zt. abbüßen. Die Anklage lautet in dieſem Falle auf 

pionage bezw. Landesverrat. Beide Angeklagten ſollen 
angeblich einen Fluchtverſuch aus dem Kattowitzer Gefängnis 
geplant und den Banditen Kroch, welcher wegen Totſchlag⸗ 
des Oberhäuers Wojciechowski zu einer lebenslänglichen 
Zuchthausſtrafe und weiteren Verbrechen überdies zu 15 
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, in ihren Plan einge⸗ 
weiht haben. Kroch iſt als Komplize des Bandenführers 
Pakulla bekannt und hat |. Zt. an dem Ueberfall auf die 
Straßenbahn in Schoppe nitz teilgenommen. Die Gefängnis⸗ 
verwaltung ſoll rechtzeitig in Kenntnis geſetzt und der Plan 
vereitelt worden ſein. — Nach etwa zweiſtündiger Verhand⸗ 
lungsdauer wurde auch dieſer Spionageprozeß vertagt. 


— — 


eren Spionageaffäre ſollten ſich Kauf⸗ 


Aeber die Aufteilung der Kommunalzuſchläge 


In dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet werden zur Staatsein⸗ 
kommenſteuer Kommunaltzuſchläge berechnet und gemeinſam mit 
der Einkommenſteuer eingezogen. Zur Zeit der deutſchen Ver⸗ 
waltung wurde dieſe Steuer durch die Gemeinden vorgeſchrieben 
und eingezogen. Die Gemeinden führten die Staatsſteuer an die 
Finanzämter und behielten die Kommunalzuſchläge für ſich. Die 
polniſche Landesverwaltung hat hier inſofern eine Aenderung ein⸗ 
treten laſſen, als die Steuerbemeſſung den Gemeinden gang eis 
zogen und den ſtaatlichen Finanzämtern zugewieſen wurde. Die 
Kommunalzuſchläge erhalten die Gemeinden von den ſtaatlichen 
Steuerämtern zugewieſen. Gegen dieſe Praxis laufen die Ger 
meinden Sturm und führen mit Recht an, daß ſie nicht in der 
Lage find, ihre Budgets aufzuſtellen, weil fie nicht wiſſen, in wel⸗ 
cher Höhe ihre Haupteinnahmen ſich belaufen werden. Die Wün⸗ 
ſche der ſchleſiſchen Gemeinden bleiben weiterhin unberüchſichtigt, 
obwohl nach der neuen Verordnung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
in der Aufteilung der Kommunalzuſchläge eine Aenderung ein⸗ 
treten wird. In der beſagten Verordnung, die im November 1927 
im Amtsblatte erſchienen it, heißt es, daß die Kommunalzuſchlägo 
jener Gemeinde zuſtehen, wo der Steuerzahler arbeitet. Dieſe 
Neuerung bringt keine grundsätzliche Verändekung und auch keine 
Erleichlerung dem Steuerzahler. Für die Gemeinden bringt ſie 
aber ein großes Durcheinander, weil ſie rückwirkend vom Juni 
1926 in Kraft tritt. Am ſchwerſten dürfte durch dieſe Verordnung 
die Stadt Kattowitz betroffen werden, weil ſie die Steuer von 
allen, die in Kattowitz arbeiten und auswärts wohnen, an die 
betreffenden Gemeinden wird abführen müſſen. Nun hat die 


Frauen heraus! 


Die „Arbeiterwohlfahrt“ veranſtaltet am Donnerstag, den 12. Januar, nachm. 5 Uhr 
im Saale des „Volkshauſes“ zu Königshütte und Freitag, den 13. Januar, abends 7 Uhr 
im Saale des „Zentralhotels“ zu Kattowitz je eine N 


Mitglieder-Berfammlung 


in der Genoſſin Amalie Erunna aus Wien über: 
Die Bedeutung der Sran in der Politik 


referieren wird. Mit Rücksicht auf die Bedeutung des Themas und die kommenden Wahlen ER 
iſt es Pflicht, aller Genoffinnen und Genoſſen vollzählig zu erſcheinen. Gäſte find willkommen 


uud können eingeführt werden. 
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als fie dieſe Verordnung rückwirkend vom 
kreten ließ. 


Börſenkurſe vom 10. 1. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Warschau. . . 1 Dollar { ns 2 


Berlin „100 2 — 
Kattowitz . 100 Rm. 
1 Dollar = 
100 21 3 


46.92 Amt. 
21325 21 
891% 2 
46.92 Rmk. 


Stadt Kattowitz über dieſe Gelder 15 längſt verfügt, weshalb 
ihr ſchwerfallen wird, das Geld abzuführen. Es 1 unver⸗ 
ſtändlich, was da der Wojewodſchaft . haben konnte, 
1. Juli 1926 in Kraft 


Kakkowitz und Amgebung 


Liederabend: Paul Bender. 


In der Reihe der diesjährigen Konzerte bot der geſtrige 
Liederabend des Kammerſängers, Paul Bender, etwas Außerge⸗ 
wöhnliches. Man hat es hier mit einem Stimmphänomen erſten 
Ranges zu tun, deſſen Kunſt es verſteht, ſofort die Herzen der 
Hörer zu erobern. Ein äußerſt ſympathiſcher Zug geht von der 
Perſönlichkeit Benders ſelbſt aus. Seine tehniihen Fähigkeiten 
find vollendet in ihrer Art, nur ſcheint mitunter eine gewiſſe 
Atemnot nicht zu verhindern zu ſein. Das Ausmaß der Stimme 
iſt gewaltig, metellener Klaıg und gute Modulationsfähigkeit 
herrſchen überraſchenderweiſe in der Tiefen⸗ und Höhenlage vor, 
welch letztere ganz beſonders durch Klangſchönheit erſtrahlte. 
Nur in der Mittellage wirkt die Stimme etwas rauh und 
ſchwach, doch fällt dieſer Amſtand, gemeſſen an den Leiſtungen, 
kaum ins Gewicht. Sehr anziehend ift die Art des Vortrages. 
Hier ſpricht Seele und tiefinnerliches Erleben aus allem, ſo daß, 
alles an allem, Paul Bender ein Erlebnis für uns war. 

Im Programm fanden ſich hauptſächlich Lieder von Schu: 
bert, im zweiten Teil ſolche von Richard Strauß Pfitz⸗ 
ner und Wolf. Bezeichnend für den Gehalt des Sanges iſt 
es, daß die Piecen in ihrer Mehrzahl ernſten, nachdenklichen In⸗ 
halts waren. Sehr gelungen waren von Schubert: „Grenzen der 
Menſchheit“. „Sehnſucht“, „Litanei“ und „An die Muſik“ Die 
Strauß'ſchen Kompoſitionen „Im Spät bool“ u. ſpeziell „Traum 
durch die Dämmerung“ klangen wunderbar in Ton und Aus⸗ 
druck. Unter den Pfitzner“ Liedern, deren reizvolle Tonart ſchon 
an und für ſich gefallen, ſei „Zum Abſchied meiner Tochter“ her⸗ 
vorgehoben. 

Es zeigte ih aber im Laufe des Abends, daß Paul Bender 
am beſten in lebendigen und ſchelmiſchen Liedern wirkt. Daher 
find die Stücke von Wolf auch als die erfolgreichſten der Pro⸗ 
grammfolge zu bezeichnen. „Sußte‘f Be“, „Der Tambour“, „Auf: 
trag“ und „Der Schredenberger“, brachten Leben und Bewegung 
und hatten zur Folge, daß die etwas zu ernſte Stimmung der 
Hörer zum Schluß recht froh und heiter wurde. 

Das gut beſuchte Haus ſpendete ſtürmiſchen Beifall, jo daß 
der Gaſt einige Zugaben verabfolgte. Wolfgang Ruoff am 
Flügel, erwies ſich als ein vorzüglicher Begleiter. Fürwahr, ein 
ſchöner Abend! A. K. 


Beſtätigung. Fleiſcher⸗Obermeiſter Fine Poloczek iſt nach 


einer Mitteilung der Handwerkskammer in Kattowitz als ver 


eideter Sachverſtändiger für das Fleiſchergewerbe im Bereich des 
Bezirksgerichts Kattowitz ernannt worden. 

Glück muß man haben. Infolge der Glätte ſtürzte auf der 
Poſtſtraße in Kattowitz eine gewiſſe Maria Kolompa aus Czer⸗ 
wionka jo unglücklich, daß fie unter ein Peu onenauto derart ges 
riet, 1 ihr beide Beine überfahren wurden. Vor Schreck ver⸗ 
lor die K. das Bewußtſein und wurde in dieſem Zuſtande nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft. Hier kam fie weder bald 
zu ſich und zudem konnte erfreulicherweiſe feſtgeſtellt werden, daß 
ihr das Ueberfahren nichts geſchadet hatte. Das kommt nicht alle 
- vor, aber vielleicht haben Zigeunerfrauen beſonders Glück 
und eine ſolche iſt die Kolompa. 

Eichenau. Eine außerordentlich gutbeſuchte Gegeralver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. fand am letzten Sonntag hier ſtatt, 
der auch P. P. S.⸗Genoſſen als Gäſte beiwohnten. Nach Verle⸗ 
fung des Protokolls der letzten Sitzung erſtattete Genoſſe Raiwa 
den Bericht über das laufende Geschäftsjahr und ſtellte einen 
zufriedenen Aufſtieg und eine Konsolidierung feſt. Nach den 
Ausſchlüſſen und Austritten, iſt dennoch ein Zuwachs, beſonders 
unter den Frauen zu verzeichnen. Der Vorſitzende ging dann auf 
die Arbeiten in der Gemeindevertretung ein und konnte auch 
hier poſitives für die Arbeitsloſen und Mitglieder geſchaffen 
werden. Der Kaſſenbericht ſieht weniger erfreulich aus, die 
Ausgaben hielten gerade den Einnahmen Stand. Hierauf wurde 
dem alten Vorſtand Entlaſtung erteilt und bei den Neuwahlen 
wurden die alten Mitglieder zum Vorſtand wiedergewählt, nur 
beim Kaſſierer iſt eine Veränderung eingetreten, weil der b's⸗ 
herige Kaſſierer mit anderen Ehrenämtern innerhalb der Arbei⸗ 


terbewegung belaſtet it. 


Nunmehr erteilte der Vorſitzende dem Referenten, Sejmab⸗ 
geordneten Kowoll, das Wort, der über die Aufgaben des 
neuen Sejms und den Aufmarſch der Parteien bei den kommen⸗ 
den Mahler intereſſante Ausführungen machte. Heute noch 
ſcheint der ſozialiſtiſche Wahlblock manchem Nationaliſten ein 
Greuel und man gerade mit den chauviniſt ſchen Phraſen arbei⸗ 
ten, wie dies die Berichte in den polnischen patriotiſchen Zeitun⸗ 
gen zeigen. Religion und Nationalismus müſſen immer herhal⸗ 
ten, wenn die Arbeiter als Stimmvieh für die „patriotiſchen“ 
Liſten herangezogen werden ſollen. Der ſozialiſtiſche Block iſt 
durchaus nichts ſo neues in Oberſchleſien, denn ſchon 1912 ſind 
deutſche Arbeiter bei den Wahlen für den ſozialiſtiſchen Kandi⸗ 
daten eingetreten und damals hat ſich das katholiſche deutſche 


Zentrum nicht geſcheut. für den polniſchen Kandidaten Soſinski 


einzutreten. Jetzt nennen die deutſchen Katholiken das Verrat 
am Deutſchtum, wenn deutſche Arbeiter gemeinſam mit polni⸗ 
ſchen Arbeitern um ihre ureigenſten Lebensintereſſen kämpfen. 
Sehr ausführlich ſprach der Referent über die Gewinnung der 
Frauen für unſere gemeinſame Liſte, da davon der Erfolg ab⸗ 
hängig ſei. In der Diskuſſion beſtätigte ein P. P. S.⸗Genoſſe 
die Richtigkeit der Ausführungen des Referenten und weitere 
Redner * die Bedeutung des end mit 
der P. P. S. Nachdem Genoſſe Härtling von der P. P. S. noch 
auf den Konſumverein „Robotnik“ hinwies und bat, auch dieſe 
wirtſchaftliche Stütze der Arbeiterbewegung durch Beitritt tat⸗ 
kräftig zu rn wurden jeine Ausführungen von anderen 
Genoſſen der D. A. P. unterſtrichen. 
Dauer wurde die eee mit einem Hoch auf den So⸗ 
zilismus geſchloſſen, während die Vorſtände beider Parteien zu 
einer internen Beſprechung zuſammenblieben. 


4 


Königshütte iſt, im vergangenen Jahre 


Nach mehrſtündiger 


Die Frau im Wahllampfe 


Man ſchreibt uns: 

Spricht man bei uns von den Wählern, jo denkt man jelten 
an die Wählerinnen, die aber tat ächlich noch zahlre cher ſind als 
die Wähler. Auch in den Wählerver ammlungen kann man die 
Wählerinnen an den Fingern abzählen. Die ſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterbewegung übt keinen großen Ei nfluß auf die Wählerinnen 
aus, die mehr unter dem Einfluß des Klerus ſtehen und auch 
ſeine Weiſungen befolgen. Wenn auch die Sozialiſten als die 
erſten die Forderung nach dem Wahlrecht für die Frauen erheben 
und dieſe in erſter Reihe den Soz' aliſten das Wahlrecht zu ver⸗ 
danken haben, ſtimmen fie doch für die Aleri kalen, anſtatt für 
die Sozialiſten. Das Uebel iſt schließlich auch in un erer Organi⸗ 
ſation zu ſuchen. Wir widmen uns viel zu wenig den Frauen⸗ 
organiſationen und überlaſſen die Frau ſich ſellſt und dem 
Schwarzrock. Die Folgen dieſer un erer Nachläſſigzeit erleben 
wir bei den Wahlen. Nach jeden Wahlen iſt un ere Enttäuſchung 
immer ſehr groß, weil wir mit beſſeren Erfolgen gerechnet haben. 
Die Enttäuſchung war aber wohlverdient und die Frau hat für 
unſere Nachläſſigkeit quittiert, indem ſie einem klerikalen Kandi⸗ 
daten ihre Stimme gab. Doch ſcheinen wir aus der Vergangenheit 
nichts gelernt zu haben, weil wir auch diesmal in denſelben Sch: 
ler verfallen und die Frau als Wichenbrödel. behandeln. Die 
Sozialiſten ſollten eigentlich Beiſpiel von ihren Gegnern neh⸗ 
men und ſie nachahmen. 

Der ſchleſiſche katholiſche Volks block (Korfantprichtung) 
nimmt ſich in erſter Reihe der Wählerinnen an. In einem beſon⸗ 
deren Aufruf wird darauf hingewieſen, daß das Wählen nicht nur 
ein Recht, ſondern Pflicht aller Frauen iſt, die ſich zur Wahlurne 
zu begeben haben, ohne Kückſicht darauf, was der Mann macht 
und ob er wählt oder nicht. So ſpricht der Korfantyblock zu den 


Aönigshlite e Aff und Amgebung 


Bedenkliche Zahlen. 

Diejenigen Optimiſten, die da glaubten und ſogar geſchworen 
hätten, daß nach der Beendigung des Weltkrieges beſſere Zeiten, 
hauptſächlich für die Arbeiterſchaft kommen werden, die mußten 
fi) eines beſſeren belehren laſſen. Man ſtützte ſich auf die Hoff⸗ 
nung, daß es kurz nach dem damaligen Kriege 1870/71 auch gut 
gegangen iſt. Und in der Tat war es damals auch ſo, denn der 
wirtſchaftliche Aufſchwung Deutſchlands, hatte der geſamten Ar⸗ 
beiterſchaft Brot und Arbeit gebracht. Doch anders iſt es dieſes 
Mal geworden. Die größten Vorteile haben während dem 
Kriege die Kriegslieferanten, das war das Bergbau. und Hüt⸗ 
tenkapital davongetragen. Nach Kriegsende bis zur heutigen 
Zeit, war es immer wieder das obengenannte Kapital, daß es 
glänzend verſtanden hat, ihre Vorteile herauszuholen, trotz der 
angeblich ſchlechten, ſchweren Zeit. Beweiſe: Anftellung von 
Dutzenden neuen Direktoren auf den Gruben und Hütten, Bau 
von Villen u. a. Und wie ſieht der Gewinn der Arbeiterſchaft 
vom Kriegsbeginn bis zur heutigen Zeit aus? Einziehung in 
den Krieg, Heldentod, Verſtümmlung und Krankheit des Kör⸗ 
vers, Arbeitsloſigkeit, Hunger und Not, daß find die Früchte für 
die Arbeiterſchaft, die breite Maſſe. Und nicht nur die Arbeiter⸗ 
ſchaft. nein, auch ihre Angehörigen müſſen an den Entbehrungen 
teilnehmen. 4 

t es ni i nen. 0 ne Stadt, wie es 
— e e 16 Selbstmorde aufzu⸗ 
weiſen hatte? Und iſt es nicht weit ſclimmer, wenn bei 984 
Geburten, 298 Kinder unter einem Jahre, daß ſind über dreißig 
Prozent. ſterben? Daß ſind ergre fende Zahlen, die nur aus 
der Notlage der breiten Maſſem geboren werden. Dieſes iſt die 
Bilanz des Weltkrieges für die Arbeiterſchaft, auf der anderen 
Seite Reichtum und Wohlergehen. 


Von der Oetstrankentaſſe Am Montag, den 23. Januar. 
abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes an 
der ulica 3⸗go Maja 6, eine ordewliche Ausſchußſitzung ſtatt. 
Unter anderem erfolgt die Feſtſetzung des Budgets für das Jahr 
1928, 'ow'e die Wahl der Rechnungskommiſſion. 

Schwerer Unglücksfall. Der im Feinblechwalzwerk der 
Bismarckhütte beihäftigte Klemens Kalkowski geriet unter die 
Räder eines Krans, wobei ihm beide Beine abgefahren wurden. 
In hoffnungsloſem Zuſtande wurde der Bedauernswerte in das 
Hüttenlazarett der Bismarckhütie * 


schwientochlowitz u. Umgebung 


Abhilfe iſt dringend notwendig. 

An der Minderheitsſchule Orzegow find weilere Mängel zu 
verzeichnen, deren Abhilfe dringend notwendig t. Aus öffent: 
lichen Mitteln werden an der Mehrheitsſchule 360 Kinder ge⸗ 
ſpeiſt. ohne die Kinder an der Minderheits chule zu berückſichtigen. 
Am 5. 11. v. Is., hatte die Sckulkemmiſſion beim Schulleiter 
mündlich die Genehmigung zwecks Spei ung der Kinder in der 
Minderheitsſchule nachgeſucht, welche glattweg verweigert wurde. 
Die Speiſung des Wohlfahrtsbundes an 34 Kinder mußte daher 
im Speiſe aal des Grubenſchlafhau'es vorgenommen werden, wozu 
die Grubendirekton die Genehmigung erteilt hatte. Ferner wurde 
nach Wiederaufnahme des Schulbetriebes nach den Weihnachts⸗ 
feiertagen am 3. Januar d. Is., der Minderheitsſchule von den 
4. Klaſſen eine weitere Klaſſe weggenommen und der Mehrheits⸗ 
ſchule zur ing geſtellt. Anſtatt, daß der Mi derheitsſchule 
2 Klaſſen zugewieſen werden ſellten, wurde der elnon noch eine 
Klaſſe weggenommen, fo daß bei 297 Kindern der Minderheits: 
ſchule nur 3 Klaſſenräume zur Verfügung ſtohen Schulleiter 
Rohrbach hält immer noch einen Klaſſenraum mit nen Möbeln 
beſetzt, trozdem ihm eine paſſende Wohnung vo der Gruben⸗ 
verwaltung zugewie en werden iſt. Unter dieſen Verhältniſſen 
iſt ein einigermaßen geregelter Unterricht überhaup nicht möglich, 
zumal die Kinder einen jehr verkürzten 1 genießen und 
der Stundenplan jeden Tag geändert wird 

Die polniſche Lehrerin Gorska erteilt in allen Klaſſen von 
Klaſſe 3 an a nur polniſchen Sprachunterricht 13 Stunden 
in der Woche. Die übrigen Slunden erte't fie in der Mehrheits⸗ 
ſchule. Alſo auch die Verſtärkung an Lehrkräften iſt durchaus 
notwendig. 


Pleß und Umgebung 


Unverſchämcheiten einer Verwaltung. 

Die Verwaltung der Bradegrube 2 in Goſtyn forderte vom 
Arbeitsloſenamt Pleß eine Anzahl von jüngeren Arbeitern an, 
welcher 1 | ſofort entſprochen wurde. Von derſelben 
Verwaltung ſind aber auch viele Arbeiter ohne den Ueberwei⸗ 
ſungsſchein des Arbeitsloſenamtes angelegt worden mit dem Be 
merken, der Schein könne nachträglich be gebracht werden. Als 
nun die letzteren mit ihrem Schein ankamen, wurde ihnen von 


Wählerinnen, die ihn auch richtig verſtehen. Wen da die Frau 
nach dem Korſantyblock zu wählen hat, braucht kaum näherer Auf: 
klärung. Doch nicht etwa einen Sozialisten oder gar Kommu⸗ 
niſten oder einen Freimaurer, weil ſie die „Vielweiberei“ betrei⸗ 
ben wollen! Da die Frau ihren Mann mit einer zweiten Frau 
nicht te len möchte, wird fie ſelbſtverſtändlich nach den Weiſungen 
der Konfralers ſtimmen. 

Weiter leſen wir in dem Wahlaufruf an die Frauen wörtlich 
folgendes: „Der Kampf mit der Linken iſt ein Kampf um die 
moraliſche Geſundheit der poln'ihen Generationen. Wir fragen 
euch polni che Mütter, wollt ihr eure Kinder in der Schule ohne 
Gottesfurcht und Schande ſehen? Im Namen eures und eurer 
Kinder Wohles bekämpft die Linke, weil dieſe einen Ancchlag auf 
die Seelen eurer Kleinen plant. Rettet die Kleinen und tut. 
was ihr könnt, um ja den Freimaurern nicht zum Siege zu ver⸗ 
helfen, da hier Höheres auf dem Spiele ſteht, wämlich euer Schatz. 
eure Kinder! Alle chr etlichen Mütter ſollen ſich zum Wahlkampf 
ſtellen, weil im Falle eines Sieges der Linken der Hausherd ver⸗ 
nichtet und die ſeit Jahrhunderten erworbenen Rechte der Frauen 
und Mütter zertreten werden.“ 

Der Kampf geht hier angeblich um die Feſtigkeit des Che 
bundes und die Kinderſeele, und das zieht. Dasſelbe predigt jeden 
Sonmtag der Pfarrer von der Kanzel herab, der insbeſondere vor 
den Wahlen immer ſchwärzer die Gefahren macht, die angeblich 
mit dem Siege der Linken heraufbeſchworen werden. Die „Hei⸗ 
ligkeit“ der Ehe und die Seele des Kindes, was die Linke „ver⸗ 
nichten“ will (2), ſteckt ſehr tief in der Seele einer jeden Frau 
und nicht zuletzt der noch wenig aufgeklärten Frau. Wir er⸗ 
fahren das immer nach den Wahlen, aus denen die Klerikalen ge⸗ 
wöhnlich ſiegreich JJJC ...:... a 


einem der e in aller Gemütsruhe erklärt, daß fie daß ſie 
ruhig nach Hauſe fahren können, die Verwaltung bedürfe keiner 
weiteren Arbeiter mehr. Dieſes unverſchämte Verhalten Arbeits⸗ 
loen gegenüber, hat jelbjtwerftändli innerhalb diefer Kreiſe eine 
ſtarke Aufregung verurſacht, da es den Arbeitsloſen ſchwer fiel, 
das nötige Fahrgeld von Pleß nach Goſtyun zu ammenzubringen, 
um dann durch ein ſolches Verhalten an der Naſe herumgeführt 
zu werden. Wahrſcheinlich dürfte ſich eine Verwaltung da, wa 
die Arbeiterſchaft organiſiert iſt, ſolches nicht erlauben, aber auf 
Bradegrube 2 iſt alles unorganiſiert und deshalb kann man ſich 
ſchon derar tige Unverſchämtheiten mit Arbeitsloſen geſtatten. 

Aber noch ſchönere Dinge können auf dieſer Kopalnia vor⸗ 
kommen. So find vor einiger Zeit von der Grube ebenfalls meh⸗ 
rere Arbeiter angelegt und bereits einem Abteilungsſteiger zuge⸗ 
teilt worden. Dieſer Herr Abteilungsſteiger erklärte aber ein⸗ 
fach, er wie auch die übrigen Steiger benötigen keine Leute und 
erſt als die Betreffenden im Aufnahmebüro ſich beſchwerten und 
die Erklärung abgaben. eine Beſchwerde an die Wojewodſchaft 
einzureichen, da ging es plötzlich anders. Alle wurden endqültig 
angelegt. Weber den betreffenden Sieiger werden wir ja noch in 
Kürze ſo manches zu jagen haben, denn dieſer Herr glaubt, er 
bönnte die Arbeiterſchaft wie Lumpenzeug behandeln. 

Im übrigen wird es Aufgabe des Pleſſer Arbeitsloſenamtes 
ſein, ſich mit den Verhältniſſen auf der Bradegrube 2 näher zu 
befaſſen. Doch auch Angelegenheit er ee, muß es fein, 
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Koſtuchna. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., 
welche am Sonntag, den 8. Januar im Vereinslokal ſtattfand, war 
nur mäßig beſucht Nach den üblichen Formalitäten referierte 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowall über die Bedeutung der 
Sei m⸗ und Senatswahlen und wies darauf hin, daß der Erfolg 
auschließlich vom guten Willen der Arbeiterſchaft abhängig fei. 
Es komme nicht darauf an, wie man ſich zu den einzelnen Kan⸗ 
daten der Partei ſtelle, ſondern wie man für die Liſte des ſo⸗ 
zialiſtiſchen Blocks Agitation treibe. Die Führung könne nicht 
mehr als den Weg weisen, die Stimmen zu gewinnen, iſt Auf⸗ 
gabe der Agitalion von Mund zu Mund, bis der letzte Arbeiter 
und insbeſondere deren Frauen für die fozialiitiche Idee ge⸗ 
wonnen werden müſſen. In der Diskuſſion ſprach Genoſſe Kor⸗ 
zenowski, worauf noch ſehr eingehend die Frage des Minder⸗ 
heitsſchulweſens und der Schulkommiſſion beſprochen wurde. Es 
iſt der Wunſch laut geworden, daß die Parteileitung mehr als 
bisher bezüglich der Minderheitsſchulen ſich intereſſiere und in 
der Parteipreſſe zu deſem Problem ausführlicher Stellung neh⸗ 
me. Nachdem noch die kommenden Konferenzen beſprochen wur⸗ 
den, fand die Ver ammlung gegen 12% Uhr ihr Ende. 


Rybnik und Umgebung 


Beſtialiſcher Raubmord. Am Montag in der fünften Morgens 
ſtunde befand ſich der * Theodor Fitza aus Prze⸗ 
gendza auf dem Wege zum Bahnhof Egersfeld (Rzendowka) im 
Kreiſe Rybnik, um nach Myslow itz zu fahren und dort fällige 
Einkäufe zu beſorgen. Er hatte einen Yen Geldbetrag im 
DL von etwa 8090 Zloty bei ſich. In der Nähe des Bahnhofs 
wut 
fallen und ſeiner geſamten Barſchaft beraubt. Fitza wurde als 
Leiche aufgefunden. Zwiſchen ihm und den Raubmördern muß es 
wohl zu einem heftigen Kampfe gekommen fein, da ſchwere 
Kopfverletzungen, das ihm ausgeſchlagene Auge und ein Bruſt⸗ 
ſtoß daven zeugen. Die Rybniler Kriminalpolizei und die Staats⸗ 
anwaltſchaft ſind bemüht, den Tätern auf die Spur zu kommen. 


Toilettenseifen 


5 
E 


Blind greift jede Frau 
nach Lukaschik’s 


Verantwortlich für den geſamten Ledaktionellen Teil! Joſef 
Helm rich. wohnhaft in Kröl Huta: für den 1 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck. „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


ame denn un fene mae 1 8 e een gene m cee 


er von mehreren bis jetzt noch unbekannten Männern über⸗ 


ſelbſt verdienen, und eine ſeiner Einnahmequ, 


Ya 
bene Dee 


a Zu TE a ee 
* 7 


Heinrich Zille 


Zu feinem 70. Geburtstag am 10, Januar. 
Von Dr. Walther Hötting. : 


Wenn am 10. Januar in der beſcheidenen Wohnung des 
Künſtlers die Abgeſandten der Akademie erscheinen, wenn die 


offiziellen Vertreter der Behörden ihre Glückwünſche darbringen 
werden, dann wird Meiſter Zille wohl ein wenig gerührt, aber 


auch bedrückt und verlegen ſein, denn noch immer kann er nicht 
begreifen, daß er heute als Mitglied der Akademie eine offi⸗ 
zielle Perſönlichkeit iſt. Wohl und behaglich wird ſich das Ge⸗ 
burtstagskind erſt dann fühlen, wenn ſeine getreuen Modelle ihn 
aufſuchen werden, die mit Stolz von ihrem „Pinſelheinrich“ 
ſprechen. „Mein Milieu“ nannte Zille eine Sammlung feiner 
Zeichnungen, und eine treffendere Bezeichnung hätte er kaum 
finden können. Die dunklen Höfe haushoher Mietskafernen, ver⸗ 
wahrloſte Kinder, ſchlampige Frauen, lichtſcheue Verbrechertypen, 
das ſind die Motive, die er in ſeinen Zeichnungen immer wieder 
verwendet. Nur allzu genau kennt er dieſes Milieu, iſt doch 
Zille in den ärmlichſten Verhältniſſen aufgewachſen. Lange Jahre 
hindurch ſaß ſein Vater im Schuldgefängnis, bis ein Geſetz die 
mittelalterliche Einrichtung der Wechſelhaft beſeitigte. Zilles 
Mutter verfertigte in mühſeliger Arbeit Tintenwiſcher, die ihr 
Sohn nach der Schule in kleinen Schreibwarenläden abſetzen 


mußte. Durch unermüdliche Arbeit gelang es der tapferen Frau, 
ihre Familie über Waſſer zu halten, den Taler aber, den der 
Zeichenunterricht ihres Sohnes monatlich koſtebe, mußte dieſer ſich 
ellen war der Ver⸗ 
auf von Theaterzetteln am Wallner⸗Theater. In dieſer Umge⸗ 
bung, in den Straßen des Berliner Oſtens, war an Modellen für 
den jungen Zeichner kein Mangel, und ſein ganzes Leben lang 
hat er dieſe Angehörigen des „Fünften Standes“ immer und im⸗ 
mer wieder gezeichnet. Mit 14 Jahren kam er zu einem Litho⸗ 
graphen in die Lehre, und wenn ihm dieſe Arbeit auch nicht ſehr 
zuſagte, ſo entſchädigten ihn die Abendſtunden in der Kunſt⸗ 


ſchule für die nüt ene Tagesbeſchäftigung. Aber auch noch in 


ſeiner Gehilfenzeit blieb feine Freizeit karg bemeſſen. Wie fein 
Lehrer, der alte Profeſſor Hoſemann, ihm riet, ging er auf die 


„Straße und zeichnete die ihm altvertrauten, lahlen Gaſſen die 


grauen Höfe und die Geſtalten, die ſich auf ihnen bewegten. Ganz 
beſonders gern zeichnete er die ſchmutzigen und zerlumpten Kin⸗ 
der, die in Scharen die äden Straßen bevölkern, und recht draſtiſch, 
aber treffend, äußerte ſich eine Arbeiterfrau, deren Kinder der 
Meiſter oft in ſeinen Zeichnungen wiedergegeben hatte: „Für Zille 
können ſie gar nicht dreckig genug ſein.“ 

Nach Beendigung ſeiner Militärzeit ging der junge Zeichner 
zum graphiſchen Gewerbe über, jede freie Stunde aber verwandte 
er nach wie vor für ſeine künſtleriſche Ausbildung. In ſeiner 
übergroßen Beſcheidenheit wäre ihm nie der Gedanke gekommen, 
mit ſeinen Werken an die Oeffentlichkeit zu treten, und gange 
Berge von Skizzen und Entwürfen häuften ſich auf. Endlich, im 
Jahre 1901, konnten ihn ſeine Freunde, darunter Max Lieber⸗ 
mann, dazu bewegen, ſeine Zeichnungen in der erſten Schwarz⸗ 


beſchäftigt hatte, begannen auch die Zeitſchriften ihn als Mit⸗ 
arbeiter heranguziehen. Aber erſt im Jahre 1907 war er finan⸗ 


Weiß⸗Ausſtellung der Sezeſſion dem breiteren Publikum zugäng⸗ 
lich zu machen. Mit einem Schlag ſtand der bisher unbekannte 
Zeichner im Mittelpunkt der Oeffentlichkeit. Viele fühlten ſich 
zuerſt durch die realiſtiſche Darſtellung abgeſtoßen, andere ſtimm⸗ 
ten dem neuen Manne begeiſtert zu, und die Kunſtverſtändigen 
ſpalteten ſich in zwei Lager — für oder gegen Zille. — Erſt 
nach und nach lernte man ihn verſtehen. Vergeblich drang man 
in ihn, einmal andere Motive zu ſuchen, nie hat er etwas an⸗ 
deres gezeichnet als Kaſchemmen, Elendshöfe, verkommene Groß⸗ 
ſtadtgeſtalten und zerlumpte, verwahrloſte Kinder. Aber mit 
welcher Liebe hat er all dieſe Geſtalten porträtiert, ſo daß er 
ſogar die Verkommenſten uns menſchlich näher zu bringen ver⸗ 
machte. Nachdem ſich nun die Oeffentlichkeit mit Zilles Werken 


ziell ſo weit, daß er ſeinen Beruf aufgeben und ſich ganz ſeiner 
Kunſt widmen konnte. Zuerſt im „Simpliziſſimus“, dann in der 
„Jugend“ und zuletzt in den „Luſtigen Blättern“ tauchten ſeine 
Zeichnungen auf, und bald hatte ſich das Publikum jo an die 
Zilleſchen Illustrationen gewöhnt, daß es beim Aufſchlagen der 
Hefte zuerſt nach dem „Zille“ ſuchte. Immer populärer iſt der 
Künſtler ſeitdem geworden, einige ſeiner Radierungen hängen im 
Kupferſtichkabinett, eine Anzahl ſeiner Zeichnungen und Skizzen 
befinden ſich in der Nationalgalerie, und ſeit dem Jahre 1924 iſt 
Zille ſogar Profeſſor und Mitglied der Akademie. Weit davon 
entfernt, ſein ſchlichtes und liebenswürdiges Weſen zu verändern, 
legt er auf den Titel und Würde wenig Wert und nennt ſich ſelbſt 
„den ollen Zille“. Noch heute zeichnet er — wenn ſeine Gicht 
ihn nicht gerade beläſtigt — fleißig, und oft ahnen ſeine Modelle 
gar nicht, daß ſie im Bilde feſtgehalten werden, denn ein kleines 
Blättchen das er in der Innenſeite ſeiner Hand verborgen 
hält, iſt fein ganzes Skizzenbuch. 

Ernſthafte Kritiker haben es Zille ſtels ein wenig verdacht, 
daß er die meiſten ſeiner Zeichnungen in Witzblättern veröffent⸗ 
lichte. Sie überſahen aber dabei, daß er mit feinen Werken 
nicht die erjhüttermde ſoziale Anklage wie Käthe Kollwitz er⸗ 
heben wollte, ſondern, daß ſein warm mitfühlendes Herz es trotz⸗ 
dem verſtand, ſelbſt dieſe Elendsbilder mit verſöhnlichem Humor 
zu betrachten. Bezeichnend für Zilles Denkart ift die Antwort, 
die er Liebermann gab, als dieſer ihm riet, in Oel zu malen: 
„Meine Bilder kaufen kleine Leute,“ ſagte Zille, „und das iſt 
mir mehr wert, als wenn ab und zu ein reicher Sammler ein 
großes Oelgemälde von mir kaufen würde.“ Das Weſen dieſes 
reinen und gütigen Menſchen, bei dem wirklich ein goldenes 
Herz in rauher Schale wohnt, hat am treffendſten fein alter 
Freund Liebermann erkannt, als er eines Tages über Zille 
äußerte: „Das große Mitleid regt ſich in ihm, und er beeilt ſich 
darüber zu lachen, um nicht gezwungen zu jein, darüber zu 
weinen.“ 


Deulſche und Tſchechen 


Der Einigungskongreß und ſeine Folgen. 
Von Rudolf Sllony 

1 . Prag, 6. Januar. 

Die Nachricht von der Einberufung des gemeinſamen Kon⸗ 
greſſes der ſozialdemokratiſchen Parteien in der Tſchechoflowakei 
findet freudigen Widerhall in der iſchechiſchen Arbeiterſchaft. Es 
wird in den politiſchen Organiſationen begrüßt, daß die iſchechi⸗ 
ſchen und deutſchen Sozialdemokraten nunmehr nach jahrelanger 
Entfremdung einander die Hände reichen und gemeinſam gegen 


die immer dreiſter werdende Reaktion kämpfen wollen. Die: 


Iſchechiſche Arbeiterſchaft hofft, daß diefe Einigung nicht vorüber⸗ 
gehender Natur, ſondern dauernd ſein wird, und wünſcht ſehr, 
daß beide Parteien auch in der Zulunft ſtets einheitlich vorgehen 
mögen. f 

Der Arbeiter ſpürt es immer mehr an ſeinem eigenen Leibe, 
daß aller Nationalismus der iſchechiſchen und deutſchen Bour⸗ 
geoiſte fie nichts anderes als Lüge und Phraſe iſt. Die jetzige 
Ichechiſch⸗deutſche bürgerliche Regierungskoalition hat ja zum 
Ziele die Beſeitigung aller ſozialen Errungenſchaften der frühe⸗ 
ren Jahre und in dieſer antiſozialen Tendenz find tſchechiſche und 
deutſche Nationaliſten ganz einig. Das tſchechiſche und deutſche 
Finanz⸗ und Induſtriekapital iſt ſchon ſeit Jahren geeinigt, nur 
ai — 18 waren bisher zu ihrem eigenen Schaden national 
getrennt. 


Die Einigung der Sozialdemokratie wird gewiß die Macht⸗ 
der arbeitenden Klaſſe in der Tſchechoflewakei feſtigen 


und ihr Erfolge in ihrem Kampf bringen. Es iſt nur zu bedau⸗ 
ern, daß an ein gemeinſames Vorgehen aller Arbeiterparteien 
in der Tſchecho lowakei für abſehbare Zeit nicht zu denken iſt. 
Die iſchechiſche Sozialdemokratie hatte die Abſicht, gegen den An⸗ 
ſchlag auf die Sozialverſicherung gemeinſam mit allen Arbeiter⸗ 
parteien, alſo auch mit den Kommuniſten, energisch aufzutreten. 
dieſe jedoch wollten den Kampf für ihre Zwecke mißbrauchen. In 
den gemeinſamen Verſammlungen der ſozialiſtiſchen Parteien 
griffen die Kommuniſten die Sozialdemokratie heftig an, und eine 
unlängſt veranſtaltete Beratung der ſozialdemokratiſchen, national⸗ 
ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Gewerkſchaftszentralen verlief 
reſultatlos, weil die Kommuniſten ſich nicht fügen wollten, ſon⸗ 
dern auch während des Kampfes gegen die Sozialdemokratie zu 
hetzen beabſichtigten. Die Nationalſozialiſten, mit denen die So⸗ 
zialdemokraten von Fall zu Fall zufammenarbeiten, ſind leider 
ein zu unzuvperläſſiges Element, als daß man mit ihnen eine 
gemeinſame Politik auf die Dauer machen könnte. Man mißtraut 
ihnen, weil alle Angeichen darauf hinweiſen, daß ſie recht gerne 
wieder in die Regierung eintreten würden. Sie dagegen machen 
der Iſchechiſchen Sozialdemokratie zum Vorwurf, daß ihr die deut⸗ 
ſche Sozialdemokratie viel näher ſtehe als die nationalſozialiſtiſche 
Partei! Trotzdem wird an der Schaffung eines ſozialiſtiſchen 
Blockes gearbeitet, zu dem auch die aus den Kreiſen der fort⸗ 
ſchrittlichen Intelligenz ſich rekrutierende Arbeitspartei und die 
in ihrer überwiegenden Mehrheit ſozialiſtiſch geſinnten Legidnäre 
‚gehören würden. Die Sozialdemokratie in der Tchechoſlowakei 
verzeichnet einen fortwährenden Zuwachs an Mitgliedern und 
gewinnt auch unter der bisher indifferenten Bevölkerung immer 
mehr an Anſehen. Es bricht ſich allenthalben die Ueberzeugung 
Bahn, daß ſie die einzige Partei iſt, die das Vertrauen aller 
arbeitenden Schichten verdient. Man erwartet, daß nach dem 
Einigungskongreß ihr Aufſtieg ſich in einem noch ſchnelleren Tempo 
vollziehen wird. 8 4 
Die Einigung wird eine Stärkung des internationalen Ge⸗ 
dankens in der Tſchechoflowakei zur Folge haben. Es wird der 
ganzen Oeffentlichkeit klar gezeigt werden, daß die Tſchechoſlowakei 
nur dort wirkliche Freunde beſſtzt, wo eine Linksorientierung 
vorherrſchend iſt. Man wird ſich noch mehr als bisher deſſen be⸗ 
wußt werden müſſen, daß die Befeſtigung der Demokratie in 
ganz Europa und der Sieg des Sozialismus auch die Stärkung der 
Demokratie in der Tſchechoſlowakei bedeutet. Die Konſervativen 
aller Länder, ob es nun magyariſche Magnaten, deutſche Haken⸗ 
kreuzler, engliſche Lords, franzöſiſche Klerikale, italieniſche 
Faſchiſten oder ruſſiſche Monarchiſten ſein mögen, ſind keine 
Freunde der tſchechoſlowakiſchen Republik. Ein ſozialdemokratiſch 
regiertes Deutſchland wäre dagegen eine Stütze der tſchechoflowaki⸗ 
ſchen Demokratie, ebenſo wie eine Sozialiſtenregierung im 
Frankreich oder die Regierung der Labour Party in England, ſo⸗ 
bald diefe Parteien in ihren Staaten zur Macht gelangen wür⸗ 
den. Die Einigung der Sozialdemokratie in der Iſchechoſlowakei 
wird daher in der Zukunft gewiß nicht ohne Einfluß auf die 
Entwicklung der ſchechoſlowakiſchen Außenpolitik bleiben. 
Die magyariſche Sozialdemokratie in der Tcchechoſlowakei iſt 
bereits mit der iſchechoflowakiſchen ſozialdemokratiſchen Partei 
verſchmolzen. Magyariſche Sozialdemokraten aus der Tſchecho⸗ 
ſlowakei waren es, welche vor kurzem gelegentlich der Rolhermere⸗ 
Aktion darauf hinwieſen, daß ſie ſich einer größeren politiſchen 
Freiheit in der Tſchechoflowakei erfreuen, als ihre Genoſſen in 
Ungarn. Die gegen die Tſchecholowakei gerichtete Aktion des 
zengliſchen konservativen Lords und Zeitungskönigs Rothermere 
hatte bloß die Stärkung der Reaktiom in Mitteleuropa zum 
Zwecke. Lord Rothermere, der eine Geſpenſterangſt vor dem 
Sozialismus Hat, ſieht in der tſchechoſlowakiſchen Bodenreform 
ſchon Bolſchewismus. Daraus ergeben ſich ſeine Sympathien für 
die ungariſchen Feudalariſtokraten, und deshalb glaubt en in 
9 den Mann gefunden zu Haben, der von Europa die rote 
Gefahr abwendet. Der von den öſterreichiſchen Eiſenbahnern uns 
längſt aufgedeckte Waffenſchmuggel aus dem faſchiſtiſchen Italien 
nach Ungarn zeigt deutlich, welche Gefahr die jetzige Richtung 
im Reiche Horthys für den Frieden in Europa bedeutet. a 
Präſident Maſaryk und der Außenminiſter Beneſch werden 
von den Anhängern der tſchechiſchen Kramarſchparteien und allen 
konſervativen Spießbürgern in der Tſchechoſlowakei wegen ihrer 
linten politiſchen Einſtellung ſcharf angefeindet. Man wirft dem 
Präsidenten Maſaryk noch heute vor, daß er vor einigen Jahren 


der Altmeiſter des deutſchen Humors 

Zum 20. Todestage Wilhelm Buſchs am 9. Januar. 

Wenn wir am 9. Januar dieſes deutihen Mannes gedenken, 
zer malend und dichtend uns unendliche Schätze ſeines Humors 
und ſeiner Lebensweisheit und Menſchenkennntnis hinterlaſſen 
hat, jo geſchieht es in dem Bewußtſein, hier vor etwas Unverlier⸗ 
barem zu ſtehen, und auf ſeinen Ruhm trifft nicht ſein eigener 
eim zu: „Hinderlich wie überall — war hier fein eigener To⸗ 
desfall“, ſondern was er uns gab, wird lebendig bleiben im 
Herzen des deutſchen Volkes. Ueber ſein Leben, das ſo bunt und 
vielſeitig war wie ſeine Dichtungen und ſeine Zeichmungen, wollen 
wir ſeinem eigenen Bericht „Was mich betrifft“ einige wichtige 
Daten entnehmen: 

Ich bin geboren am 15. April 1832 zu Wiedenfahl als der 
Erſte von Sieben. Mein Vater war Krämer, klein, kraus, rührig, 
mäßig und gewiſſenhaft; ſtets beſorgt, nie zärtlich; zum Spaß 
geneigt, aber ernſt gegen Dummheiten. Jeden Abend ſpazierte er 
allein durchs Dorf, zur Nachtigallenzeit in den Wald. Meine 
Mutter, ſtill, fleißig, fromm, pflegte nach dem Abendeſſen zu leſen. 
Beide leblen einträchtig und fo häuslich, daß einft über zwanzig 


Jahre en, ohne daß fie zuiammen ausfuhren. Was weiß 


) aus meinem dritten Jahr? Knecht Heinrich machte 
cee ente ue mich und ſpielte ſelber auf der ik 
8 Garten iſt das Gras jo hoch, und die Erbſen find noch 


liegen, wie ein Bild unter Glas. un 


und eine Auswahl der Märchen von Anderſen waten meine 
früheſte Leklüre. — Der Lehrer der Dorfiugend, welcher nicht der 


8 hatte keine Gewalt über mich, fo la 1 Aber 
er hure ſich auf, fiel herunter tt 16 den 3 wurde 


auf dem Kirchhof dicht unter meinem K ter begraben. 


N ammerfenfi 
Und von nun an zwang er mich alnächtlich auch in der heißeſten 
Sage Decke i Bei Tage ein 
a ige 


eit, unter der gu I 
bei Nach ein Geiſterſeher.“ — gen. 


ſpäter ging er nach Düſſeldorf und dann 
nach Antwerpen in die Malſchule. In Knei Rare wurden 


feine erſten Witzverte veröffentlicht. Im Jahre 1850 bekamen die 


„Fliegenden Blätter“ den erſten Beitrag von ihm: „Zwei Männer 
auf dem Eiſe, von denen einer den Kopf verliert.“ Und damit 


zund Hinter dem ſtrohgedeckten Hauſe, neben dem Baume, 
ſtand ein Kübel voll Mafier, und ich ah mein Schweſterchen drin 
Mutter kam, war fie ta e eh) 
f „ e kaum noch ins en zu bringen. te 
(1886) wehne ich = ihr. Geſangbuchverſe, bibliſche Geschichten 


von Hannover aufgenommen und glänzte in Mas | 


begann die Reihe ſeiner köſtlichen Bildergeſchichten, die mit ihren 
Karikaturen und all ihrem ſcharfen und treffenden Witz doch die 
Schöpfung eines tiefen Philoſophen ſind, der über das Leben 
lächeln kann, weil er es in all einen Abwandlungen durchſchaut 
bat. Wilhelm Buſchs reiſſte und beſte Werke find heute noch nicht 
einmal den literariſch Intereſſierten vertraut, daher ſoll dieſer 
Gedenktag Veranlaſſung geben, aufs neue ſich mit dem Werk 
dieſes wahrhaft großen Künſtlers zu befaſſen. Sein Stil, der fo 
viele Nachahmer gefunden hat, von denen doch keiner auch nur 
annähernd an den Meiſter heranreichte, iſt etwas vollkommen Ur⸗ 
prüngliches und Einheitliches, ift mit den Zeichnungen zu einem 
Ganzen verwachſen, das bewundernswert iſt. Buſch ſelber ſagt: 
„Um die Sprache fein eigen zu nennen, muß man, glaube ich was 
drin erlebt haben, etwas ſehr Wichtiges, nämlich die Kindheit. 
In dieſem Sinne habe ich zwei Sprachen, Hochdeutſch und Platt⸗ 
deutſch. — Was Herzig, lieb und drollig iſt in einer Sprache, das 
kann man nun empfinden und begreifen, wenn mans mit Nachbars 
Hänschen im Korn und mit Nachbars Gretchen über den Zaun 
geſprochen hat.“ 

Es gibt Menſchen, die Buſch ablehnen, weil fie ihm Grauſam⸗ 
keit vorwerfen. — denn ijt es nicht Grauſamkeit, wenn er, als 
feine fromme Helene bei der Exploſion der Petroleumlampe ver⸗ 
brennt, nichts weiter zu ſagen hat als: 1 

„Sbier ſieht man ihre Trümmer rauchcken, 
der Reft ift nicht mehr zu gebrauchen.“ { 
oder wenn er, als der betrunkene Meifter Zwiel in kalter Winter 
nacht erfriert, nur entſprechend kühl bemerkt: * 

Es bilden ſich in dieſem Falle 

unten Eiskriſtalle, 


BE die ſogena 
und wenn fein Eheweib bei der Auffindung des Erftorenen fol⸗ 


Ben geschildert wird: 


ſch für er Geſchöpfe die 


e ein chi 


nem Lebeweſen ein Haar krümmen. Wenn er in ſeiner Wohnung 
mlich wieder in Frei⸗ 
iten, um ſein war⸗ 


—ñ—— — EEE 


ner Gefühls, duſelei“ ſchämen zu müſſen. — Denn eine große 
Schamhafligkeit des Gefühls war dieſem Dichter und Künſtler 
eigen, deſſen Herzenswärme nur der entdeckt, der hinter die gro⸗ 
teste Maske ſeiner Werte zu ſehen vermag. — 

ilhelm Buſch zog es vor, keinen eigenen Hausſtand zu 


% 

gründen. 

„Wer einſam iſt, der hat es gut, ; 

weil keiner da, der ihm was tut,“ Ce 
fügte er einmal, und er nahm als geliebter und beſorgter Onkel 
an dem Familienglück der Schweſter teil, die im Pfarrhauſe zu 
Wiedenſahl lebte. Waren Schweſter und Schwager verreiſt, jo 
übernahm Wilhelm Buſch die Verwaltung des Hausweſens, und 
aus einer ſolchen Zeit ſtammt ein Brief, den er an einen Freund 
3 und aus dem ſein ſonniger, unwiderſtehlicher Humor 

uchtet: a 

„Für einen ſoliden Pfarrperweſer, wie ich jetzunder bin, ge⸗ 
ziehmt es ſich wohl, nach den überſtandenen Sonntagsgeſchäften 
auch ein wenig an ſeine abweſenden Freunde zu denken und ſie 
zum Guten zu ermahnen und aufzumuntern. Alſo bete und ar» 
beite und trinke nicht zuviel kaltes Waſſer, wenn Du erhitzt biſt, 
ſondern halte Dich mehr an die braven, geiſtlichen Getränke!“ 

Wilhelm Buſch gehörte nicht zu den notleidenden Künſtlern 
— er hat von den verſchiedenen Verlegern, zu denen vor allem 
die „Fliegenden Blätter“ zählten, im Laufe ſeines Lebens ſicher⸗ 
lich 350 000 Mark eingenommen —, was jedoch nur eine geringe 
fügige Summe iſt im Vergleich zu den Millionen, die ſeine Ver⸗ 
leger mit den Werken dieſes unvergleichlich produktiven Mannes 
verdient haben und noch immer verdienen. 

In feinen letzten Jahren in dem friedlichen Pfarrerwitwen⸗ 
hauſe von Wiedenſahl machte ſich der Dichter darauf gefaßt, daß 
er „an der Grenze von hier und dort“ ſtände. Er war jedoch trotz⸗ 
dem immer guter Dinge und plante noch Neujahr 1908 eine 
Fahrt nach Hannover, um dort feine geſchäftlichen Angelegen⸗ 
heiten ſelber zu regeln, wie er es immer tat. Am Abend vor der 
Abreiſe fühlte er ſich unwohl, die Schwäche nahm zu, und am 
Morgen des 9. Januar entſchlummerte er sanft, chne Kampf und 


Todesangſt. Auf dem Friedhof von Medtshausen liegt ſein 


Grab unter einer herrlichen Fichte, und von dieſem Platz kann 
der Blick weiterſchweifen über die Höhen der Harzberge. 
f Haß als Minus und vergebens 
wird vom Leben abgeſchrieben. 
Poſitiv im Buch des Lebens 
ſteht verzeichnet nur das Lieben. 
Ob ein Minus oder Plus f 
uns verblieben, zeigt der Schluß. 
Oskar Waben 
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den Ausſpruch tat, die Entwicklung in der ganzen Welt gehe 
nach links. Die Struktur des tſchechoſlowakiſchen Staates, die 
Schichtung des größtenteils aus Arbeitern, Bauern. Angeſtellten 
und Handwerkern ſich zuſammenſetzenden tchechiſchen Volkes zei⸗ 
gen deutlich, daß eine reaktionäre Regierung in der Tſchechoſlo⸗ 
wakei den Verhältniſſen nicht entſpricht und unhaltbar iſt und 
daß in dieſem Staate mit der Zeit die ſozialiſtiſchen Strömungen 
die Oberhand gewinnen müſſen. Eine kraftvolle Förderung dieſer 
Linksentwicklung wird der Zuſammenſchluß der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Parteien in der Tſchechaflowakei fein. 


Rundfunk 


Sleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322, 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
tichten. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15.30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. g 

Mittwoch, den 11. Januar 1928: 15,45—16,30: Aus Büchern 
der Zeit. — 16,30 18,00: Opern⸗Nachmittag. — 18,00: Hans 
Bredow⸗Schule: Abt. Staatskunde. — 18,30: Uebertragung von 
der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 18,55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. 
— 19,00—19,45: Stunde der Technik. — 20,00: Uebertragung aus 


dene Berichte. — 19.35: Vortrag. — 20.30: Abendkonzert, über: 
tragen aus Krakau. — 22.00: Tägliche Berichte. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 

Mittwoch. 11.00: Vormittagsmuſtk. — 16.00: Nachmittags⸗ 
konzert. — 17.00: Kinderſtunde. — 18.00: Quer durch Oeſterreich. 
18.30: Stunde der landwirtſchaftrichen Hauptkörperſchaften. — 
19.00: Italieniſcher Sprachkurs A. — 19.30: Stunde der Volks⸗ 
geſundheit. — 20.00: Vorankündigung des kommenden Bros 
gramms. — 20,05: Engliſcher Sprachkurs (Literaturkurs). — 
20.30: Am Teetiſch. Leichte Abendmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 10. Januar, findet ein Vor⸗ 
trag des Genoſſen Sobel über die „Hohe Tatra“ mit Licht⸗ 
bildern, um 7% Uhr, im Saale des Zentralhotels, ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 11. d. Mts., abends 
7% 2 im Büfettzimmer des Dom Ludowy erfolgt der 
erſte Vortrag dieſes Jahres. Als Referent erſcheint Prof. 
Eiſenreich. Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9% Uhr. 
Lipine, 17. Januar, abends 7% Uhr. 


ne ee Fee 


dem Stadttheater Gleiwitz: 
Landestheaters: Madame Butterfly. 


Mittwach. 


Aufführung des 


Kattowitz — Welle 422 


16,20 und 16,40: wie vor. — 17,05: Berichte. — 
17.20: Geſchichtsſtunde. — 17.45: Uebertragung aus Warſchau. — 
18,55: wie vor. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Uebertragung aus 


Warſchau. — 22.00: Berichte. 
Warſchau — Welle 1111. 


Oberſchleſiſchen 


Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 


Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Siemianowice. 
Chorkonzert am 15. J 
Mittwoch und am Freitag wichtige Chorproben ſtatt. 


„Freie Sänger“ („Freiheit“). 
anuar, nachm. 4 Uh 


Zum 


r, finden auch am 


In 


der Probe am Mittwoch wird der Chor aus der Bruchſchen 
Glocke mit Soliſten und Klavierbegleitung geprobt. 


Das 


Myslowitz. D. S. A. P. Die Monatsverſammlung der 
D. S. A. P. findet am Sonntag, den 15. Jan., nachmittags 
um 3 Uhr, bei Krawezyk ſſtatt. Als Referent erſcheint 
Gen. Matze. Genoſſen erſcheint zahreich. 
Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Bergarbeiter. Am Sonntag, 
en 15. Januar, vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthauſe Gieſche⸗ 
wald die Generalverſammlung des Bergarbe terverbandes 
und des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent Ras 
merad Ritzmann. Es iſt Pflicht aller Mitglieder zu er⸗ 
ſcheinen. a 
Nikolai. Metallarbeiter. Sonntag, den 15. Jan., vor⸗ 
mittags 11 Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Vereinslokal Cioſſek, Ring. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird dringend erwartet. Referent zur 
Stelle. 


Vermiſchte Nachrichten 
Der häßlichſte Mann Auſtraliens preisgekrönt. 

Ein ganz neuartiger Wettbewerb, der in Sidney kürzlich 
von auſtraliſchen Soldaten zum Beſten des Verbandes der 
Kriegsbeſchädigten veranſtaltet wurde, verhalf dem Filmſchau⸗ 
ſpieler Doyle zu dem fragwürdigen Ruhm, von 4 Millionen 
Wählern, die ſich an der Abſtimmung beteiligten, zum häßlich⸗ 
ſten Mann Auſtraliens erklärt zu werden. In der Zahl bekann⸗ 
ter Auſtralier, die an dieſer ſonderbaren „negativen Schönheits⸗ 
konkurrenz“ außerdem teilnahmen und dabei gut abſchnitten, be⸗ 
findet ſich neben dem auſtraliſchen Cricket⸗Champion Giegory 
auch der wohlbekannte Kriegsminiſter des auſtraliſchen Staaten⸗ 
bundes, William Hughes. 

Uuverträgliche Bäume. 

Dem Forſtmann iſt es längſt bekannt, daß gewiſſe Baum⸗ 
arten ſich gut, andere ſchlecht vertragen. Aber auch bei Garten⸗ 
bäumen kann man dieſe Erſcheinung beobachten. So hat z. B. 
F. J. Schneiderhan feſtgeſtellt, daß in der Nähe der ſchwarzen 
Walnuß Apfelbäume eingingen oder zwerghaft blieben, und 
zwar bis auf eine Entfernung von 13 Meter! Im ganzen fand 
er 18 Apfelbäume, die durch 16 ſchwarze Walnußbäume zerſtört 
waren. 


Mittwoch. 11.40: wie vor. — 16,00: Vorträge. — 17.45: | Erſcheinen aller Sänger und Sängerinnen iſt unbedingte 
Kinderſtunde. — 18,15: Nachmittagskonzert. — 18,55: Verſchie⸗ Pflicht. 
eee f 
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Iarenenssätie 


Königshütte Kattowitz wenne Nikolai 
10. 1 1 


Vogutſchütz | Eichenau 


Koſtuchna 


Laurahütte scmentocluw. | Zalenze 


Miliſchſchacht Micholkowitz 


. +}. 2% Gen. Birghan: 12. 1. 15. 1. 5 8. 1. Vorträge 5. 1. Dr, Bloch: 22.1 Vorträge wer⸗ 
Ref. Prof. Eiſen⸗] Gen. Sobel: [Gen. Buchwald:] Länderkunde Dr. Bloch: Dr. Bloch: Staſchek: werden einzeln] Gen. Staſchek:] Die Volkskrank⸗] Dr, Bloch: den nach Wahl 
reich: Schollen⸗ Lichtbilder bortr.] Arbeiterbewe⸗ Polen und Glaube und Chriſtentum Thema vorbe-] angefordert Werden und Ber: heiten Klaſſenkämpfe von Verſamlung 
theor e Tirol gung in Polen Deutſchland Wiſſenſchaft einſt und jetzt [Gegner der Ge: alten gehen im Weltall Mitt. Lehr. des Proletariatsſzu Verſamlung 
18 1. [Gen, Dr. Wolff. 24. 1. Gen. Birghan: 19.1. 3.2. wertſchaſt 12.1. Boefe: , im Altertum] angefordert 
Ref. Prof. Eiſen⸗] Die Geſchichte des Dr. Bloch: Märchenabend | Gen. Okonsky: | Gen. Buchwald: Lehr. Kaufmann:] Die Vitamine 5. 2. 
pr Welt: | 8:Stundentages] Alkohol und (Lichtbilder) Hiſtoriſche und | Die Arbeiter: Die ſexuelle 1. 2 Gen. Kowoll: 
eisbahn 24. 1 p Sen, Dr. Bloc: ee ſchaft und bie rt N i Märchenabend Borstag z Zah 
a de Prof. Rath: 31. 1 Slaube und ou na "Rap 99. N 57 B15 8 Ref. t TREE b 
Gen. Dr. Blah:| Naturfräfte im | Gen. Kowoll: Wiſſe, ſchaft 2 Bloch Thema unbe⸗ loch. 
Uniere Nah⸗ Dienite der Politiſch. Thema] zen. lonsky: 26. 1. 26, 2, 0 I 5 Glaube und kannt Geſchichte d. Eh 
rungsmittel Menſchen 7.2 Tant onstH: [Gen. Buchwald: ! Dr. Bloch: Arbeiterſchaft die Entwicklung Wiſſenſchaft 
RE 31. 1 Stud. Puſ anlorinftemt e U u. 9 und bie Kada des Kapitals ge es 
Gen, Buchwald: Gen. Kowoll:] Die Zelle als Mittelſchullehrer die Entwicklung er Ehe ung d. Kapitals 10.2. uchwald: 
Die Srhelterbes| Theme neh Saaten des F 8 43. Dr. Bloch: it RO 
wegung in Polen Wahl Menſchenleibes Frauenideal. 1. 2. Gen. Helmrich: Buchwald: Chriſtus und ! Kla 110 pf Gen. Stonskn: 
ae 5 x Frauenemanzi⸗ Dr, Wolff: Letztes Par a» Die Arbeiter⸗] Chriſtentum Geſchichtsauffaſſ. er Die Wi 3 
er 7.2. BE = ration u. Gegen | Geldweſen ment Polens | bewegung in Gen. Birghan:] Die Wirtſchaft 
Stud Nothmann] Dr. Bloch: [Gen. Buchwald:] wartskultur ofen 4.3. 2. 2. Sand kund a 
Im Fluge durch] Chriſtus und | Die moderne Dr. Bloch: 9. 2. 1.4. Birghan: Gen. Kowoll: andertunde 
e Welt Chriſtentum Arbetterbewe⸗ Seo *. ; 0 Dr Wolff: Gen. Buchwald: Lichtbildvortrag Die gegenwär⸗ Dr. Bloch: 
(Lichtbild) a gung als Kultur⸗Die er aniſ. 84 Geldweſen Wirtſchafts⸗ 18.3. tige politiſche] Die Organiſa⸗ 
5. 2. Cen. Ötonsty: .n. oe Dan Tode 16. 2. geſchichte Kowoll: IHage | tion d. Kriſtl. 
De. Kutiha:, | Marz, Engels 21.2. Jeſu Gen, Birghan: 22. 4. Politiſches The: . e 
Thema noch und Laſſalle Prof. Nath: Stud. Puſch: Lichtbildervortr. br. Bloch: ma nach Wahl Dr. Bloch: ode Jeſu 
unbekannt 21. 2 Naturkräſte im S 23. 2 Glaube und ! 1 —— 
2. 2. Stud. Birkner: ne u. Entwicklungs⸗ Gen. Buchwald: Wiſſenſchaft * 16. 2 ung 
Sen, Dr. Bloch:] Thema nach S lehre Arbeiterſport 6. 5. rof. Rath: 
Die Organiſ. der Wahl 28. 2. Gen. Dr. Bloch: u. Gewerkſchaft | Gen. Helmrich: Banu 
aut. mein: i Gen. Dtonsty: So e 5 3 „Die Geſchichte 
wor 52 — dem 8 Datz Engels Frist 3 Gen 5 acer: Polens“ 9 Hear 4 
rege Lichtbildervortr. AR Ann nach dem Tode] Thema vor- Erziehung der 
8 6.3 7 Br 6.3. Jeſu behalten Frau ſeit 1925 
Gen. Buchwald: HZ Stud. Birkner: * 
Grundbegriffe Gen. Buchwald] Thema vor⸗ Gen. Dr. Bloch: 8. 3. 1.8. 
der Volkswirt: | Genoſſenſchafts⸗ behalten Weltanſchau- | Gen. Birghan: Prof. Rath 
ſchaftslehre bewegung und ungsfragen Lichtbildervortr. China u. Europa 
288 Klaſſenkampf 5 ich einſt und jetzt 15. 3 8. 3 
. 3. r. och va 5 
. il: 13. 3. ſati Dr. Bloch: Ber: | Gen. Buchwald: Lehr. Kaufmann: 
2 29 "|. Gen. Karg: + fl. tion DEE | erbungu. Raffen- | Die Arbeiter, 80 ‚auenideal, 
unbekannt Elektrizität 5 Bugiene bewegung in tauenemanzis 
E 8 20. 8. (Lichtbilder) Polen I bpation u. Gegen⸗ 
. 8. 20, 3. [Gen. Birghan: 8 wartstultur 
Gen. Olonstg: | Prof. Brahn: | Märchenabenb 22 8. X: 15.3. 
Thema noch Thema nach mit Lichtbildern Gen, Kowoll: Stud. Noihman 
unbekannt Wahl 2 Zee Dr under der 
3 27. 3. Gen. Buchwald: rag ve; 5 Sternenwelt 
i 2225 Rath: | Bunter Abend | Genoſſenſchafts⸗ 20. 3. 22. 3. 
ema noch bewegung und Gen. Staſchek: Stud. Puſch: 
unbekannt Klaſſenkampf Thema vor us der Vor⸗ 
3998 3.4 behalten geſchichte des 
br. Wolff: Die Stud. Birkner: geſchlechts 
oe du x er vor: 20. 3 
undentages de 
| 9 ehalten Gen. Okonskn: 


Die Wirtſchaft 


Werbet ſtändig neue Leſer 


Rechnungen, .Quittungen, Brietbogen, Postkarten, Kou- 


DRUCKSACHEN 


verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 
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